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An unfere geehrte Abnehmerſchaft! 


Kulkurſchöpfungen, die der Gemeinſchaft dienen, dürfen wir frok der 
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»Schemnitzer Neweczeittung 
Im 1540-1541 Jar. 


Von Adalbert Baker, Stadtarchivar zu Banskä Štiavnica. (Schemnitz.) 


„Item Am Suntag vor Galli (10. Okt.) haben die Deutschen Ro- 
mische Kh. Mt. kriegsleut:) den Wasserturm zu Plintenburg?) einge- 
nommen nit ser zerschossen, darzu das mittergeschloß, aber das Ober- 
geschloß helt frid, vnd soman Ofen eynymt, so gipt sich's auch. 

Es sint vill knecht beym Wasserthurm vmbkhomen. Vnd im der 
Besetzung ain fendle knechte gelossen. Darnach ist der Hauffen gen 
Alt-Ofen verrücket vnd mit den Woidischen‘) vilfaltige schadung 
gehaldten. 

Adi Vltima Octobris, am Suntag vor Oim Sanctorum (31. Okt.) hat 
meister Demian Starck dem Ersamen Rathe angezaigt, das er beym 
Herrn Nyäry°) Lorentzen im deutschen lager Vnndter Ofen gewesen, 
seiner drey faß Wein so ihm Kyntsche Michael genomen, gehandelt. 


Newezeittung Im 1541 Jar. 


Adi 13. Februarii Am Sontag vor Valentini sint die Türcken vor 
tags gen Waze®) khomen vnd mer 1000 menschen hinweg getrieben. 

Adi 13. Februarii Sint die Erbaren Stete auß beuellich der Herrn 
Comissarii auff der Cremnitz zusamen khomen: vnd gehandelt, wie man 
sich der Thürckhen wehren woldte. 

Adi 2. Marcii. Ist im Rath beschlossen diese Stat Schemnitz zu be- 
festigen“) vnd Herr Valentinus Marcus Statrichter hat solches vleißig 

gethan, an 4 ortten schlosshaftig gemacht. 

Adi 12. Marcii, sint vill Türkische Nasaden‘) nachet bay Pesst ge- 
sehen worden: dernach 6 Galern vnd vill geraysige: haben Pesst har- 
tiglich belagert. 

Adi 13. Marcii, Im 1541 Jar. Ist abermals Versamlung gewest der 
Erbaren Stete auff der Cremnitz, vnd der Türckenhalben Ihnen zu- 
weren gehandlet. 

Adi prima Aprilis, schickten die Stete dem Adel im Hunther Stull 
stewer widder die Türcken. Im Myntz Fl. 100.—. N 

Adi 2. Aprilis haben die Türcken Pesst hartiglich angriffen vnd 
gestürmbt, aber grossen schaden empfangen vnd mit schande abgezogen. 

Adi 6. Aprilis haben die Erbaren Stete für den Herrn Rathen vnnd 
Comissarien khunigin Marie auff der Cremnitz bewilligt nach dem 
ersten Auffpot deß Herrn Obristen Rhö. Kh. Mt. ailendigst jede nach 
Ihrem Vermügen fusuolck zugeben. Die Cremnitzer, Schemnitzer vnd 
Soler, jede Stet 25 püxenschützen: vnd darzu haben die Herrn Co- 
missarii Inn der khunigin namen, vnd die Fuckerischen®) vom Handl 
Ihre anzal geben. Vnd Adi 8. Aprilis abgefertigt. 

Adi 8. Aprilis sint von der Schemnitz ins deutsche Leger!) 25 gutte 
püxenschützen ausgesant gworden auff ain Monadt besoldet. 

Adi 14. ditto, haben die 3 oberen Pergstete) Herrn Nicolao 
Olaho'”) Im Fl. 100 auff myntz gerechnet, verehret. 

Adi 26. Aprilis, Ist Ofen hartiglich berennet gworden. 

Adi 14. Maii, Sint der khunigin Marie Rathe Comissarii, Namlich 


5) Sämtliche Anmerkungen befinden fih am Ende des Beitrages. 
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der Wolgeborene Herr Gothscalcus Ernus (?) Rhö. kayserlicher Mt. 
Rath, der Hochwirdige Herr Nicolaus Olahus?*) Custos Albensis vnd der 
Herr Bartholomeus Haller vom Hallerstein, vnnd Herr Peter Schar- 
berger") im die Schemnitz khomen die Spaltung zu vndternemen, vnnd 
sunst andere Sachen czum gutten zuhandlen. 

Adi 2. Junii, Am donnerstag vor Pfingsten. Ist Rhö. Kh. Mt. 
kriegsvolk, auf Ofen gen Sturmb gangen. Vnd dij stürmenden vnge- 
farlich Ins 400 personen, vmbkhomen sindt. 

Adi 19. Juny, das ist am Suntag vor Johannis Baptista. Ist Zeit- 
tung auß dem Leger von Ofen khomen, das die sach auf unserer seite 
nit recht zugehet: dy Vngern“) widder die deutschen sein, vnnd etzliche 
im Czorne abgehen. Ist der Herr von Rogendorff abgezogen, vnd der 
von Vels an seine stat komen sey. 

Adi 25. Junii. In der Sechsten Stund zum abent. Ist ein khuniglich 
Mandat, vnnd Herrn Alexii Thurzo") bewellich khome, das angesicht 
diß Briffs 28 wagenroß mit knechte, vnd aller tzugehöriig vndter Ofen, 
zum Obristen soldten abgefertigt werden. Hot man den Herrn auff die 
Cremnitz ailendigst zugeschriben. 

1. Adi 28. Junii 1541 morgenst Ist paul Fladyng khomen aus dem 
Offner deutschen lager, vnd gesagt. Erstlich das der Frater Jorg“) 
Obrister Hauptman im Ofen, sich tapfer, vnd meniglich zur wehre stel- 
let, khains wegs sich erzaigend, das er Ofen aufgeben woldte. 

2. Weiter das Ihm im Fraistatl durch Herrn Hans Dernschwamb 
anzaigt gworden ist, der im ailendig gschefften gen Wienn gezogen, 
das kurzlich mehr denn 10 thausent man im Lager Kh. Mt. ankhomen 
sollen. Hot ihn den Paul vermanet So er waß von guttern habe. Ins 
lager zufuren moge er an alle forchte wol thun. Denn es sey auff vnserer 
seitten alles guttes mit Gottes hülf zuverhoffen. 

3. Item am Nechsten vergangenen Sonabent sey ein frisch fendle 
Landsknecht vom Podenshe ankhomen. 

4. Es sey die sage bay Namhafftige leuten das im 40.000 thürckhenn 
im zuge herauff Ofen zuretten sein soldte. Es ist aber ain vylendig 
versamlet vnnd gemain Volck das man sich mit Gottes hülf nicht be- 
sorgen thut. 

5. Item das man das Geschloß Ofen vnnd andere orth biß gar 
vndter dy Mauern begraben. 

6. Item das am Nechstvergangenen Freitag die drey große Galern 
von oben herab auch ankhomen sint mit gutte geschoß Nemlich mit 
Mauerbrecheryn Stadtschlang“) Falkenetten‘®) vnd mit leuthen, vnnd 
aller nodturfft trefflich wol versehen. 

7. Item das Herr Lenhart vom Fels noch nicht (wie man bey vnnß 
gesagt) ankhomen sey, Herr Willhellm von Rogendorff seine gnadt 
sey für sich deß ganczen hauffens Obrister, Er hab aber seynenn Sohn 
den Jungen von Rogendorff hinweg geschickt, das durch Ihn der Vm- 
fahl“) auff vnserer seyten ynn Ofen gescheen sein solte, vnwillen des 
hauffens gestillet wurde. 

8. Item das vnderhalb Pesst bey Herrn Steffan Réway?!) leger eine 
bruck vngefarlich 8 tage vor dato angefangen sy mit schiffen versehen 
sich sy solle kurczlich mit Gottes willen fertig werden. 

9. Item ein gewaltiges Plockhaus lest Kh. Mt. auff drey grosse 
hohenawer schiff anrichten, werden auch im wenig tage fertig werden. 
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10. Der knechte so auff dato im leger sindt werden geachtet zum 
wenigsten 22 oder 23 fendlein, vnd bay 3 fendlein sindt wol inn dyßen 
leger vmbkhomen, beschedigt vnd gestorben außerhalb der obgemelten. 

11. Item das wasser holen ist Ihnen vast gewehret zu Ofenn vnnd 
dahin alle stunde getrachtet wirdt das sy das wenig aber nichts ge- 
haben möchten. 

12. Allerley fleisch auch Roßflaisch mangelt denen Inn der Stadt 
Ofen, Wein vnd broth haben sy zu nodturfft, kugel vnnd pulffer auch 
genug, aber bley ist wenig vorhanden. 

Im summa die große Hoffnung Ofenn mit Gottes hulff einzunemen 
ist ym sprengen der Mauern, sonst stürmen schwerlich mag erobert 
werden. 

Solches anzeigt der Edl vnd vest. Herr Seyfriedt vonn Pieschn??) 
so auch nachsten spat mit seinem Jüngsten Bruder friedrich vnd auch 
aus dem leger alhier in seinen geschefft auff wenig tag ankhomen be- 
zeuget vnd bestattigt hot. 

Haben wir gedacht uns halben alhir verzeichnen lassen. 


Neweczeittung. 


Von der Belegerung Ofen vnnd den Türcken. 

Adi 2. Juli Im diesen 1541 Jar. Ist vnser Statdiener Valtin von 
Ofen haimkomen; vnd ain schreiben vom Herrn Christoph von Thurn“) 
gebracht. 

1. Erstlich, das Ofen taglich harter belegert wird. 

2. zu Wasser vnd Lande, zu Roß vnd fuß taglich mer Volck 
zukhome. 

3. Item das Rhö. Kh. Mt. Auffpot in allen Erblanden gehen lest, 
vnd numals im zug sein. 

4. das khunigliche Mt., in emsiger Handlung sey bay allen poten- 
taten mer hülf bay Ihne zuerlangen. 

5. Das kriguolk will von Ofen nit lassen, biß sy es mit Gottes 
hülff erobern. 

6. So der Thürck sy abtreiben woldte, wolle sy mit Ihm schlahen. 

7. Dy Thürckhen samlen sich bay Esseg”) genhalb den Wasser 
Traga”) vnd haben ain prucken heryber geschlagen: samlen sich da- 
selbst krefftiglich. 

Item desselbig tags ist vns vom Herrn Steffan Reway zukomen 
schreiben. Lautet 

l. das man groß Volck taglich im khuniglichen leger für Ofen war- 
tet, auch taglich schon zu zeucht. 

2. Item der Türck rüste sich widder sie zuczihen. 

3. Item der Türckisch Haupthman Mehmeth bek?®) Bassa mit eczlichen 

Hauptleuthen leit in Synnich (?) zu felde. 

4. Item die Türken haben bay Esseg yber die Draag vnd Saw 
prucken gemacht. 
5. Aber eh das die Türcken ankhomen, hoffen die khunigliche krigs- 


leut mit Gotteshülffe Ofen einczunemen. 
Das schreibt Herr Reway. 


Item Adi 13. Julii Ist ein grosser Sturmwindt bay Ofen auff der 
Thuna?”) gewesen. Hot vnsern deutschen Ihre geschlagene Prucke yber 
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die Thuna vnndterhalb Ofen vnd Pesst zurissen, vill Nasade schiff er- 
trinckett sampt 2 Galern. 

Item vnnser deutsches leger ist für Ofen auffgebrochen, merkend 
das die Türcken mit gewalt vorhanden, haben Pesst beseczt, aines tailes 
sich zu feldt widder den Türcken gelegert, vnnd Ofen also belegert, das 
sy herauß mugen wenn sy wollen, vnd sint im Ofen wol getrost. 

Adi 19. Julii hot man auß der Schemnitz 12 Wagenroß ins lager 
schicken müssen, mit aller zugehorig vnd knechte versehen, zum ge- 
schoß zufüren. 

Adi 26. Julii. Ist ein ernstes schreiben vom Obristen Herrn Wilhelm 
von Rogendorff an alle Stete lauthund ankhomen, den fünfften man 
ailendigst bay tag vnd nacht ins khunigliche Leger zuschicken. Vnd Adi 
28. Julii sint die Erbaren Stet auff der Crembnitz zusamen gekhomen, 
vnd drauß gehandelt vnd beschlossen gworden das die Herrn Comis- 
sarien diese vnmügliche sache baym Herrn Obristen mit schrifften 
ableiten wollen. 

Adi 29. ditto hot man auff der khunigin Besoldung 50 fußknecht, 
allein auß der Schemnitz ins leger ailendigst abgefertigt. 

Item. Desselbig tags am fest Anne zum Obent ist auffpot vom 
Obristen ernstlich khome, das der fünffte man yberall im vnd vmb 
die Pergstett aufpringen sollen, vnd ailendigst — ailendigst zum hauf- 
fen fort rücken. Solchs haben die Herrn Comissarii abgeleitet. 


Adi 20. Augusti. Ist ernstlichst schreiben auff die Schemnitz 
khomen, das der Wolgeborne Herr Christoff frayherr vom Thurn”) 
vnd zum kraytz, an der prayn vnndt Rur in Veldtleger krank gewesen. 
Vnd Adi 18. Augusti das ist am Donnerstag nach der Hymelfart Marie 
zu Pesst begraben ist worden. Goth sey der selen gnadig Amen. Item 
am dienstag zuuor haben sich bay 4000 Türken zu roß, gegen abendt 
vmb 4 vr zuwider der vnserigen leger gemacht, mit grausamen ge- 
schray daselbig anzugreiffen fürgenommen. Do sint sy also abgeweist, 
das Im 150 Türckhen, vnd der vnsern etzlich vnd dreyssig gepliben be- 
schedigt sint. Der Mynch zu Ofen thut groß schissen auffs wasser wan 
pfant oder Volck den vnseren zukompt, trifft aber nicht, scheust auch 
yber das deutsche leger, gar zum der Türcken leger. Item am Mitwoch 
nach Assumptionis, Sint 3 fendle Osterraichische knecht ankhomen. 
Landuolk der 10 man. Vnd etzliche tag zuuor 3 hundert gereysige. 


Von dem Schedlichen abczihen khunigs Ferdi- 
nandi kriegsuolckes von Ofen. 


Adi 23 Augusti. Am obendt Bartholomei. Ist die warhaftige kunt- 
schaft auff die Schemnitz gekhomen. Wie die Türcken am Suntag negst 
verschynnen vmb Mitternacht das grosse leger, die Armada auff dem 
Wasser, vnd die Stat Pesst mit ernste angegriffen. Das Volck inn die 
Flucht gebracht, Pesst eingenomen?®) vnnd das Geschütz (das gott er- 
barm) erobert haben. Doch sint auß diesem leger Im 7000 Personen zu 
Roß, fueß vnd zu Wasser hinweg komen. 

Adi 26. Augusti. Haben die Herrn Comissarii die Erbaren Stet im 
Neusoll angerhed vnd vermanet das man die Welde zu einige vmb die 
Stedt verhawen vnnd mit dinstuolck sich versehen soldten. Damit die 
Türcken vnnd andere fainde czurings vmbher wohnhafftig vnduerhute 
khain ainfall thun kondten. Ist czuleczt dohin khomen, das die Herrn 
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Comissarii sich inn der khunigin name erpoten, selbst ain Volk zu 
haldten vnnd die Welde zuuerhawen, vnd das Geschloß Altensol 
wolczuversehen. Wie sie dasselbige gelassen vnnd versehen haben 
ist am tage. 

Diesezeit Ist Solymanus der gewaltige Türkische kayser wol mit 
200.000 man starck zu Ofen ankhomen vnd die Stat sampt dem Gschloß 
vom Frater Georgio eingenomen. Die khunigin Isabella mit Ihrem 
Sone”) hinweg gesant sampt dem Mynche. Dy Vngrische Herrn vleissig 
bewaret, den Thorek Walent“) an die keten geschmit, vnd mit sich 
hinweg gefurt. 


Adi 26. Augusti. Haben die Herrn Comissarii gehandelt zu Neu- 
soll mit den Steten. Was man widder die faind nun fürnemen wolde: 
damit die Stet vnnd aller vmbkraiß erhaldten wurde: Vnd ist dahin ge- 
landet das man von allen seytten die Welde verhawen welle. 
Vnd gutte stete kundschaft haldten. So welten die Herrn Comissarii 
auff aine krigsrustung zuhaldten, vonn der khunigin wegen geflissen 
sein. Ob irgenst ain faint einfall thun wolde das man mit ainem be- 
reitten Volke versehen were. Vnnd das niemands die Nachparschafft 
reyze noch vrsach gebe vnnß zu ybergehen. 


Adi 2. Septembris, haben die Herrn Comissarii auff Altensol den 
Bergstetten vergonnet zum Herrn Steffano Verbetio“) zu schicken, mit 
Ihme zuhandien, vnd alle mittel fürzuwenden, damit die Pergstet vnd 
Ihr vmbligender krays muge erhaldten werden. Haben auch sich be- 
williget auß der Camer, haimlich schankung zugeben. 


Adi 2. Septembris haben die Herrn Comissarii mit den Erforder- 
ten von der Cremnitz, Schemnitz vnd Neusol ainen gar haymlichen 
Rathschlag gehaldten, Wie man die Pergstet vnd der khunigyn Gschlos- 
ser erhaldten mochte. Vnd zuleczt dohin gehandelt vnd beschlossen, 
daß sie hynnauß ailen wellen, beym khunig®) vnd die khunigin die Stete 
czum besten gedencken. die Stete sollen bay gutter Warnung vnd ge- 
trost sein. Item sie sollen sich schmigen vnd piegen wie sie konnen, 
damyt sy gunst erhaltten vnd nicht verderbet werden. Sint auff 9. Sep- 
temb hynnauß verrucket. 

Adi 8. Septembris. Ist Paul Rosa vnderschreiber auff der Crembnitz 
mit 2 Statdiener zum Herrn Verbetio*) zihend inn der Schembnitz 
abgefertigt. 

Adi 9. Sept. Haben dy Schemnitzer Herrn ainen Polnisch Edelman 
Clementen Bilinsky zu ainen diener angenommen im Botschafften zu- 
geprauchen. Khan Polnisch, Lateinisch, Vngrisch vnd genug Türkisch. 
Ist ain frum, erlich Junger gesell. Soll auff 2 roß Hussarisch dinst ha- 
ben mit der zeit. 

Adi 14. Septembris. Am fest der Erhebung Crucis, hot Herr Peter 
Scharberger vnnd Adam Puchwaldter, die Verwalter der khuniglichen 
Camer Cremnitz vnd Schemnitz: Namlich Herrn Balthazar Hymelreich 
vnd Peter Vngerfaint darzu von der Steten Cremnitz, Schemnitz vnd 
Neusol, die Statschreiber erfordert, die auß gutwillikait, angesehen 
diese schwere vnd geferliche zeit, nicht auß verpflichtung dahin khomen 
sint, zu uernemen Ihren anschlag. Do habe der Scharberger vnd 
Puchwaltter nicht andres gethan dann zu gutter munterkeit fürsich- 
tikait Spech zu halten vnnd die Stet zubefestigen beuohlen. 


Adi 4. Oktobris. Sint von den Steten alle Richter personlich sampt 
Ihren Eltisten rathsgesessenen vnd den Statschreibern auff der Crem- 
nitz versamlet gewesen. Von der Schemnitz ist erschynen Herr Va- 
lentinus Marcus Richter, Herr Steffan Fasch sunst Salay gnant: vnd 
Herr Thaddeus Bartfelder samt Antonio Pausio Statschreiber. 

Vom Neusol Herr Wolfgangk Gloknitzer Richter vndt Herr 
Laurentius Tischler sunst Beer genant: samb dem Statschreiber 
Baccalaureo Michaele Steger. 

Do ist gehandelt von der höchsten geferlichkait darynne wir eczt 
stecken. Vnd beschlossen, das man den Paulium Rosa vndterstatschrei- 
ber auff der Cremnitz auffs sunderlichst mit Credenczen vnnd gutten 
Instructionibus zu Rhö. Kh. Mt. vnnßern Allergnadigsten Herrn®) vnd 
von dannen gar Inß Niederlandt zur khunigin Maria®) vnser gnadigste 
Fraue mit ainem reittendem diener abfertigen solle. Vnnd mit genug- 
samer zerung versehen. Item daß man aus dem Neusol den Nicolaum 
Feller gen Waradayn zum Frater Georgio”) soll reitten lassen vnnd 
von Ihme vernemen was den lengsten Weg den Steten zuthun sein 
werde. Ist darpay pliben. 

Am Adi ditto. Ist Herr Peter Scharberger auß dem Geschloß Alten- 
sol auch verrücket vnnd hynnauß gezogen. Das Geschloß vnnd die 
Stete, mit verstendige krigsleuthen vnnd Hauptleuthen ybel versehendt. 
Also mußen wir vnß Gothe“) beuehle vnd auff Ihn allein hoffen vnnd 
Inn Ihm vertrawen setzen.“ 


(Ende.) 


Anmerkungen: 


1) „Recordancz oder Memorialbuch deß Ersamen Wolweisen Rathes der Stath 
Schemnitz, Aller gehandleter vnd Zufallender sachen von dem Zwelfftenn tag Octobris, 
A. 1540. Durch Antonium Pausium von Breslav Statschreiber beschriben. Jtem. Es sint 
auch Neweczeittung mit vndter gemengt“, 

Das obige Recordanczbuch ift im Hift. Archiv der Stadt Banstá Štiavnica (Schem- 
nig) fub. Inv. Nr. IX--1835 aufbewahrt. 

Die „Neweczeittung“-en, die ſich an den 44 beſchriebenen Kleinfolioſeiten des 
Recordanczbuches verſtreut verzeichnet vorfanden, find hier auf Grund ihres ſach⸗ 
lichen Zuſammenhanges in chronologiſcher Reihenfolge wiedergegeben; alle übrigen, 
auf andere Angelegenheiten ſich beziehenden Aufzeichnungen, wurden wiſſentlich über- 
gangen, bzw. weggelaſſen. 

Nachſtehender hiſtoriſcher Rückblick ſoll zum leichteren Verſtändnis der in der 
„Schemnitzer Neweczeittung“ erwähnten Ereigniſſe dienen. 

In der verhängnisvollen Schlacht von Mohäcs (i. J. 1526) war der König (Lud⸗ 
wig II. v. Jagello) mit den Beſten gefallen; der Parteihader führte zu einer doppelten 
Auch lic DI und zog die Einmengung, bald darauf auch die Herrſchaft des Türken 
nach ſich. 

Johann Szapolyay, der Woiwode von Siebenbürgen zog ſich mit ſeinem Heere 
nach Tokaj zurück, wo auf Antrag Stefan Werböczy's der verſammelte niedere Adel 
das Prinzip des nationalen Königtums ausſprach und Johann Szapolyay zum König 
von Ungarn deſignierte. (5. Nov. 1526.) 

Szapolyay's Feinde aber vereinigten ſich unter der Führung des Palatinus Ste⸗ 
fan Báthory mit der verwitweten Königin Maria (Witwe Ludwigs II.) und beſchloſſen, 
den öſterreichiſchen Erzherzog Ferdinand, Bruder der Königin Maria und Gemahl der 
Schweſter Anna des verblichenen Königs Ludwig II. zu Komärom (Komárno) zum 
König zu wählen. Allein Szapolyay und feine Partei kamen Báthory und der Königin 
Maria zuvor und verſammelten fih in Szekesfehervar (Stuhlweißenburg) wo zum 
König einſtimmig Johann Szapolyay gewählt und durch Stefan Podmaniczky, Biſchof 
von Neutra ſogleich mit der heiligen Krone gekrönt wurde (11. Nov. 1526.) 

Währenddeſſen ließ Ferdinand nichts unverſucht, um die Zahl feiner Anhänger zu 
vergrößern. Mittlerweile verlegte Palatin Stefan Bäthory den Reichstag nach Preß⸗ 
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burg. Die Königswahl wurde am 16. Dez. 1526 vorgenommen und Ferdinand zum 
König ausgerufen. 

Ungarn hatte aljo zu gleicherzeit zwei Könige. König Johann (Szapolyay) war 
aber nicht genug energiſch, was zur Folge hatte, daß König Ferdinand I. mit ſehr 
geringer Anſtrengung in den Beſitz des Landes gelangen konnte. Als Ferdinand I. am 
3. Nov. 1527 am Ofner Reichstag von den hier in großer Zahl anweſenden Ständen 
zum König ausgerufen wurde, vollzog wieder Stefan Podmaniczky die Krönung, mit 
der Ferdinand J. von Franz Perényi übergebenen heiligen Krone. 

König Johann in mehreren Schlachten durch Ferdinands Anhänger geſchlagen, 
flüchtete ſich nach Galizien. Das ganze Land ſtand faſt ſchon auf Ferdinands Seite, 
weil zu hoffen war, daß er mit Hilfe ſeines mächtigen Bruders Kaiſers Karl V. im⸗ 
ſtande ſein werde, das Land gegen die verheerende Türkenmacht zu verteidigen. Doch 
bald machte dieſer Hoffnung die bitterſte Enttäuſchung und Unzufriedenheit Platz, als 
Ferdinands Soldateska überall wo ſie auftrat, Erpreſſungen und Grauſamkeiten ver⸗ 
übte. Allgemein bereute man König Johann verlaſſen zu haben. Die Sympathie der 
Ungarn war verraucht und unter ſolchen Umſtänden erſchien die türkiſche Alliance 
nicht mehr ſo unpopulär. 

Demzufolge ſandte König Johann Hieronymus Lafzkö, einen polniſchen Edelmann 
zum Sultan Soliman, der den Abgeſandten freundſchaftlich empfing und König Jo- 
1 70 15280 ließ, daß er ihm mit ſeiner ganzen Macht zu Hilfe kommen werde 
e N e 

König Johann kehrte unterdeſſen aus Polen nach Ungarn zurück, zu welcher Rück⸗ 
kehr ihm der Utyeſzenics oder Martinuzzi, gewöhnlich auch Frater Georg genannte Pau⸗ 
liner Mönch, ein Mann von außerordentlichen Geiſtesgaben, verhalf. Dieſer ungewöhn⸗ 
liche Mann, deſſen Name zwei Jahrzehnte hindurch mit der Geſchichte Ungarns unzer⸗ 
trennlich verbunden war, diente ſeinem Herrn König Johann mit großer Treue und 
leiſtete ihm, als ſchon alles verloren ſchien, die wichtigſten Dienſte. 

Sultan Soliman führte ſeinem Verſprechen gemäß im J. 1529 ein mächtiges Heer 
nach Ungarn. Als dies Ferdinand erfuhr, vertraute er die Verteidigung Ofens (Buda) 
dem Thomas Nádasdy an, er ſelbſt reiſte nach Deutſchland, um von dort Hilfe 
zu holen. Die deutſche Hilfe blieb aber aus und Soliman eroberte im Namen des 
Königs Johann das Land ſamt der Feſtung Ofen. 

Nun wollte Soliman auch Wien nehmen, kehrte aber unverrichteter Dinge nach 
Ungarn zurück, von wo er, das ganze Land ſamt Ofen und der heiligen Krone König 
Johann übergebend, den Heimweg antrat. 

Da ſowohl König Johann als auch Ferdinand ſich nach Frieden ſehnten, kam 
ein ſolcher durch Geſchicklichkeit des Fraters Georg zu Nagyvärad (Großwardein) 
im J. 1538 zuſtande. 

Nach dem Frieden von Großwardein ehelichte König Johann die polniſche Königs⸗ 
tochter Iſabella. Doch trübte fein Glück der wegen des Großwardeiner Friedens em- 
pörte Sultan, der ein mächtiges Heer gegen ihn ins Feld ſchickte. Weder Kaiſer Karl V. 
noch Ferdinand kamen ihrem Verſprechen gemäß dem bedrängten König Johann zu 
Hilfe, und wieder war es Frater Georg, der, um das Land vor ſeiner ſicheren Ver⸗ 
nichtung zu beſchützen, den Großweſir durch Geſchenke von ſeinem Vorhaben abhielt. 

König Johann wurde 1540 Vater eines Sohnes, den man Johann Sigismund 
taufte; das freudige Ereignis aber überlebte der König nicht lange. Seinen Sohn dem 
Schutze Solimans empfehlend, als Vormund Frater Georg und Petrovics beſtellend, 
ſtarb er noch im ſelben Jahre. 

Nach dem Abſterben König Johannes blieb zwar Ferdinand der einzige recht⸗ 
mäßige Herrſcher, konnte das Land aber doch nicht in Frieden beſitzen, weil Frater 
Georg den Entſchluß faßte, mit Hilfe des Türken, dem letzten Willen König Johanns 
entſprechend, das Land zu vereinigen und für Johann Sigismund zu behaupten. Des 
türkiſchen Schutzes ſicher, ließ Frater Georg das Kind auf dem Rökosfelde zum König 
ausrufen; darin beſtand ſeine Antwort auf die Forderung Ferdinands, die Punkte des 
Großwardeiner Vertrages zu vollſtrecken, zu deſſen Verteidigung er, als dieſe nötig 
war, nichts getan hatte. 

Unter dieſen Umſtänden ließ Ferdinand Ofen — dieſe Feſtung verteidigte Frater 
Georg perſönlich — durch Roggendorf belagern (i. J. 1541). 

Doch bald erſchien auch Soliman unter Ofen, vernichtete Roggendorfs Heer und 
bemächtigte ſich durch Liſt auch der Feſtung Ofen. Nun ſchenkte er Johann Sigismund 
Siebenbürgen mit den Theißgebieten und verſprach, ſobald Johann Sigismund mün⸗ 
dig werde, ihm auch Ofen zurückzugeben. 

Von dieſer Zeit an rechnet man die Periode der Türkenherrſchaft in Ungarn. 
(Dr. Eugen Cſuday: Geſchichte der Ungarn.) 
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Die durch Antonius Paus geleitete „Neweczeittung“ enthält fortlaufende Berichte 
über die Belagerung Ofen⸗Peſts, (Budapeſt) der Hauptſtadt Ungarns durch Wilhelm 
von Roggendorf und Leonhard von Fels, die Obriſten des Königs Ferdinand I. im 
Jahre 1540—1541. 

Die Sieben Bergſtädte waren der Königin Maria, bzw. ihrem Bruder Fer⸗ 
dinand zugetan, den ſie — wie es Pauſins Aufzeichnungen auch bekräftigen — mit 
Blut und Gut unterſtützten. 

Die Gefühls⸗ und Intereſſengemeinſchaft widerſpiegelt ſich in der Aufmerkſamkeit, 
mit der Mgr. Paus jedes Ereignis, jede Nachricht regiſtriert, die fi) auf das Kriegs⸗ 
unternehmen Ferdinand J. bezieht. 

Die „Neweczeittung⸗en“ durch Vekannte oder Kundſchafter nach Schemnitz ge⸗ 
bracht und hier aufgezeichnet, wurden dann durch Paus an die übrigen Bergſtädte 
weitergeleitet, um dieſe ſomit auf dem laufenden zu erhalten. 

Deshalb können wir die „Neweczeittung“ im heutigen Sinne des Wortes, als die 
Fe 4 und Mgr. Antonium Pauſium Stadtſchreiber als Schriftleiter derſelben 

etrachten. 

2) Unter „Deutſche Kriegsleut“ ferner „deutſches lager“ iſt das Heer Ferdinand J. 
gemeint, dem gegenüber ſchimpfte man die gegneriſche, die Johann Szapolyay'ſche 
bzw. Johann Sigismund'ſche, die türkiſche Partei. 

a D 1 = Bifegrad, heute Ruine einer Feſtung an der Donau oberhalb 
udapeſt. 

) Szapolyay’s Kriegsvolk, die türkiſche Partei gemeint. 

) Obergeſpan des Honter Komitats, Hauptmann der Feſte Szolnok. 

6) Waizen — Väcz, Stadt nahe Budapeſt. 

?) Siehe „Karpathenland“, Jahrg. 4. 1931. Heft 3. Baker: „Schemnitz zur Zeit 
der Türkenherrſchaft.“ 

3) Leichtes, bewaffnetes Waſſerfahrzeug, damals ein fog. Donau⸗Kriegsſchiff. 

9) Fugger⸗iſchen. 

10) Siehe Anmerkung 2). 

41) Schemniß, Kremnitz, Neuſohl. 

12)—t3) Euſtos⸗Canonicus von Szekesfehervär, ſpäter Erzbiſchof zu Eſztergom, 
Ungarns Fürſtprimas, der ſich um die Gegenreformation verdient gemacht hat. 

14) Unterkammergraf zu Schemnitz. 

46) Hier find jene ungariſchen Unterführer gemeint, die Roggendorfs Stab an- 
gehörten. Urſache der häufigen Zwiſtigkeiten zwiſchen den Ungarn und Deutſchen wa⸗ 
ren Eiferſucht und Mißtrauen, das Roggendorf den Ungarn entgegenbrachte. 

16) Kammergraf der Bergſtädte, ſpäter Landesſchatzmeiſter auch Stadthalter. 

17) Frater Georg, ſiehe Anmerkung 1). 

18),—19) Geſchütze kleineren Kalibers. . 

20) Bezieht fih auf folgendes Ereignis. Dem verräteriſchen Plane Révay's gemäß 
ſollten in der Nacht den 13. Juni 1541 tauſend ungariſche Krieger bei dem neben der 
Kirche befindlichen Tor des an der Donau gelegenen Friedhofes erſcheinen und durch 
dasſelbe ſich in die Feſtung Ofen einſchleichen. Roggendorf aber traute den Ungarn 
nicht und wollte den Ruhm einer ſolchen Unternehmung lieber feinen deutſchen Strei⸗ 
tern verſchaffen, er ſandte daher unter der Führung ſeines eigenen Sohnes zur ver⸗ 
abredeten Zeit Deutſche an den vorher beftimmten Ort. Das Tor wurde geöffnet, allein 
das lärmende Weſen der Deutſchen, ihre fremde Sprache verriet das Wageſtück; die 
Wache ſchlug Lärm, die Garniſon unternahm einen heftigen Angriff auf die eingedrun⸗ 
genen Deutſchen, und dieſe mußten ſich über Hals und Kopf aus der Feſtung flüchten. 
Damit war die Feſtung gerettet, aber am andern Tag hielt Frater Georg eine ſtrenge 
Unterſuchung, ließ die Hauptſchuldigen verhaften und hinrichten, und ſelbſt die Köni⸗ 
gin Iſabella, die am Verrat ebenfalls beteiligt war, in Gewahrſam bringen. 

21) Kapitän der Donau⸗Naßaden⸗Flottille. 

22) Kammergraf, ehedem Stadtrichter zu Schemnitz. 

24) Oſiek, Stadt in Jugoſlavien. 

25) Fluß Drau (Dráva). h 

26) Ein chriftl. Renegat, dem ſpäter Ofen durch Sultan Soliman anvertraut 
wurde. 

27) Donau. 

28) Siehe Anmerkung 23). 

20) Bezieht fih auf folgendes Ereignis. Ende Juni 1541 geriet Roggendorf in 
eine gefährliche Lage. Die Vorhut Solimans, der ſich bereits auf dem Weg gemacht 
hatte, war ſchon bei Kelenföld [bei Budapeft] angelangt, auch die Flotte von Belgrad 
aus, im Anzuge. Da verſchmähte Roggendorf den Rat des Oberkapitäns der Ungaris 
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ſchen Truppen Peter Perényi, gab feine vorteilhafte Stellung auf, und wollte nach 
mehrwöchentlichen erfolgloſen Scharmützeln ſein Heer über die Donau führen. Als 
aber die Reiterei mit den Kanonen ſchon am jenſeitigen Peſter Ufer war, erfolgte ein 
Angriff der Türken, die ein ſchreckliches Gemetzel anrichteten, ſo daß Roggendorfs 
Armee 16.000 Mann verlor, während die übrigen in wilder Flucht auseinander 
ſtoben. Roggendorf konnte die Trümmer feines Heeres nur bei Komorn [Komärno] 
ſammeln, und der Gram führte bald ſeinen Tod herbei. 

30) Johann Sigismund. eE 

31) Török Bálint de Enying. Szapolyay's Heerführer, der fih in der Verteidi⸗ 
gung Ofens beſonders ausgezeichnet hat. Als Soliman Ofen durch Liſt an ſich brachte, 
ſſiehe Anmerk. 1.] nahm er Valentin Török gefangen und ſchleppte ihn in Ketten ge- 
ſchlagen nach Stambul, wo er in der Gefangenſchaft ſtarb. 

32) Stefan Verböczy, ung. Rechtsgelehrter, Verfaſſer des „Tripartitum“, der nach 
dem Fall Ofens dort zurückgehalten, durch Soliman mit einem täglichen Gehalte von 
500 Oſporen [10 Ducaten] zum Reichsrichter Ungarns ernannt wurde. 

3-37) Der Fall Ofens rief ſowohl im Lande, als auch auswärts große Be⸗ 
ſtürzung hervor. Während die türkiſche und deutſche Partei ſich einander näherten, 
um gemeinſam die Rettung Ungarns zu betreiben, bewog Ferdinand die deutſchen 
Stände ihm bewaffnete Hilſe zu leiſten. Selbſt Frater Georg war von der Argliſt der 
Türken ſo erſchüttert, daß er darnach ſtrebte, Iſabella mit Ferdinand zu verſöhnen 
und den Großwardeiner Friedensvertrag durchzuführen. Dieſer Umſtand rechtfertigt 
jenes Vorgehen der Bergſtädte, daß ſie ihre Bevollmächtigten bald zu Verböczy, bald 
zu König Ferdinand J. nach Wien, bald zur Witwe Königin Maria in die Nieder⸗ 
lande, bald wieder zu Frater Georg nach Großwardein ſandten, um ihr Wohlwollen 
für die Bergſtädte zu ſichern. 

38) Gott. 


Der Deutſchprobner Ring. 


Von Stephan M. Richter, Gymnaſialprofeſſor, Erlau (Eger). 


In Deutſchproben war bis zum XX. Jahrhundert die bedeutendſte Se- 
henswürdigkeit der große, viereckige Marktplatz — gewöhnlich Ring genannt 
— wegen ſeiner verſchiedenen Beſonderheiten. 

Einige von dieſen lenkten durch ihr hohes Alter die Aufmerkſamkeit der 
Beſchauer auf ſich, andere erregten wieder durch ihre Eigentümlichkeit Auf⸗ 
ſehen. Hier befanden ſich Bauten, die der Gemeinde Nutzen brachten. Auch 
wahre Meiſterwerke der Kunſt wurden am Ring errichtet, nicht nur als 
Zierde, ſondern hauptſächlich, um die religiöſe Geſinnung des Volkes zu he⸗ 
ben. Dazu gab es dort auch ſolche Baulichkeiten, welche die Beſtrafung der 
Miſſetäter und ihre Beſſerung bezweckten. 

Es wird vielleicht die Mühe lohnen, auch auf diefe Denkmäler der Ber: 
gangenheit einzugehen und ſie für die Nachwelt ſchriftlich zu bewahren. 


J. Alte, ſonderbare Bauart. 

Der Flächeninhalt des Ringes macht 5 Kataſtraljoch und 1000 Quadrat- 
klafter aus!). 
Rings um den Platz ſtehen an den vier Seiten, in gerader Linie, neben⸗ 
einander gebaute, meiſtens moderne, ſchöne einſtöckige Häuſer, die auf die 
Fremden einen ſehr angenehmen Eindruck machen und der Gemeinde den 
Charakter einer Stadt, wie ſie es bis 1886 auch war, verleihen?) 

Bis zum großen Feuer (22. Juli 1827) ſtanden hier, wie überhaupt in 
der ganzen Gemeinde, größtenteils hölzerne, einſtöckige Häuſer mit Galerien, 

) „Németpróna adöközseg kataszteri telekkönyve“ in der Gemeindekanzlei. 


2) Laut XXII. Geſetzartikel des Gemeindegeſetzes vom Jahre 1886 gelangte Deutſch⸗ 
proben als Marktflecken in die Reihe der Großgemeinden. 
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nur hie und da waren einige in der zweiten Hälfte des XVIL Jahrhunderts 
aus Steinen und Ziegeln gebaute darunter. Solche find, der heutigen 
Numerierung nach, die Häuſer Nr. 9 (das Erdgeſchoß), 10, 11, 82, 85, 208— 
209, 210, 216 (die Mauern), 218 und 223. 

Einem eifrigen Altertumsforſcher würde am Ring ſofort etwas Sonder⸗ 
bares in die Augen fallen: die Spuren alter, deutſcher Bauart. 


1. Bild. 
Nordweſtlicher Ringteil mit dem „Hotel“ (Gemeindehaus). 


An der ſüdlichen Seite ſtehen nämlich zwei Gebäude, die aus der Häuſer⸗ 
reihe weit heraustreten. Es ſind die Häuſer Nr. 10 und 11. Ihre Form, der 
Bauſtil, die Einteilung ſticht von den anderen gänzlich ab. Urſprünglich war 
die Form dieſer anſehnlichen, einſtöckigen Häuſer grundverſchieden von der 
heutigen. Im Erdgeſchoß wichen ſie ſchon damals ab. In der Bauweiſe 
der Seiten ähnelten ſie einander zwar damals ſchon, aber die Vorderſeite war 
verſchieden. Sie waren nämlich, wie ſie es auch heute noch ſind, in zwei 
Teile geteilt: in den vorderen und in den hinteren Teil. Der vordere Teil war 
an beiden Häuſern, wie es das Bild des Hauſes Nr. 11 ſehen läßt, ganz of⸗ 
fen. Im Hauſe Nr. 10 ruhte der vordere Teil des Stockwerkes außen auf 8, 
innen auf einem Steinpfeiler, in dem Nr. 11 hingegen außen auf 7, innen 
auf einem und je zwei Außenpfeiler trugen einen Gewölbebogen. Das Haus 
Nr. 10 hatte an der Front drei Gewölbebogen, u. zw. zwiſchen zwei großen 
einen ſchlanken (der ſchlanke ift am Bilde noch ſichtbar), das Haus Nr. 11 hin⸗ 
gegen zwei große. An den Seiten hatten beide Häuſer zwei große Gemölbe- 

ogen. 


1. Lauben und Lauben⸗ Durchgang. 


Das offene Erdgeſchoß der Häuſer Nr. 10 und 11 wurde Laube ge⸗ 
Dies Der Raum zwiſchen den zwei inneren Gewölbebogen diente zum 

urchgang. 

Von der Laube ſind heutzutage nur mehr die zwei inneren Gewölbe⸗ 
bogen übrig, u. zw. im Hauſe Nr. 10 gegen Oſten der ganze, gegen Weſten 
der halbe, aber etwas erniedrigt, im Hauſe Nr. 11 die ganzen. Auch jetzt noch 
werden ſie als Durchgang benützt. 
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Die äußeren Gewölbebogen wurden im Haufe Nr. 10 im vorigen Jahr- 
hundert, im Haufe Nr. 11 im Jahre 1921 zugemauert und zu Geſchäfts⸗ 
lokalen umgeſtaltet. Im Haufe Nr. 10 wurden die Gewölbebogen nur von 
außen zugemauert, innen verblieben ſie unverändert, aber das zugemauerte 
zeigt auch heute noch die alten Bogen. 


Unter der Laube des Hauſes Nr. 11 pflegten an Vieh- und Jahrmärkten 
die Schuhmacher ihre Ware zu verkaufen)). 


2. Bild. 
Die alten Häuſer Nr. 10 und 11 am ſüdlichen Ringteil, mit Gewölbebogen, Laube 
und Lauben⸗Durchgang. Marien-Apotheke und Statue des hl. Johannes von Nepomuk. 


Nach der Ueberlieferung foll ehemals um den Ring ein Lauben⸗Durch⸗ 
gang geweſen ſein, wie in Sillein. Dies beſtätigt auch eine kleine Skizze vom 
ſüdöſtlichen Ringteile aus dem Anfange des XVIII. Jahrhunderts, wo von 
dem oberwähnten Hauſe Nr. 11 bis zu der Langen-Gaſſe der Lauben⸗Durch⸗ 
gang ſichtbar iſte'). Am meiſten aber bekräftigen diefe Behauptung die un⸗ 
längſt entdeckten Fundamentbalken und die heute noch vorhandenen Mauer- 
reſte am Ring. 

Als nämlich im Jahre 1904 der Ringteil gegen die neue Knabenſchule 
zwecks Pflaſterung geebnet wurde, fand man vor dem Hauſe Nr. 9 in der 
Erde, nicht nur die Front entlang, ſondern auch an beiden Seiten, in der 
Breite der benachbarten Häuſer Nr. 10 und 11, verſengte und verkohlte Eichen⸗ 
balken. Dies iſt ein unumſtößlicher Beweis dafür, daß dieſe Balken einſt als 
Fundament der Laube dienten“). 

Dieſes Haus wurde nach der über dem alten Torbogen ausgemeißelten 
Jahreszahl im Jahre 1682 erbaute) und ſieht auf der obigen Skizze wie ein 
einſtöckiges Holzhaus aus, in Wirklichkeit aber war das Erdgeſchoß, wie es 
heute noch ſichtbar iſt, aus Stein, das Stockwerk ſamt der Laube aus Holz. 
Weil alſo ſeine Außenſeite einen Holzbau merken ließ, konnten die Bewohner, 
die in den 70er und 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts lebten, mit Recht 
behaupten, es wären vor dem großen Feuer vom Hauſe Nr. 10 an bis zur 
Kirche nur einſtöckige Holzhäuſer mit Lauben geſtanden, die das Feuer in 
Aſche legte. Es iſt dann ganz verſtändlich, wie vor das Haus Nr. 9 die ver⸗ 
kohlten Eichenbalken in die Erde gekommen ſind. 


3) Prot. Domorum 1796. S. 217, im Gemeindearchw. 

) Die Skizze befand ſich in einem alten, kleinen Marienbilde, welches Reliquien 
einiger Heiligen, mit Gold⸗, Silber⸗ und Seidenfäden geziert, umgeben. Jetzt Eigen⸗ 
tum des Lehrers Anton Weßerle. 

5) Mitteilung des Hauseigentümers Anton Leitmann. 

o) Mitteilung desſelben. 
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Der vordere Teil des Stockwerkes dieſer Holzhäuſer mit der unentbehr⸗ 
lichen Galerie ruhte an der Front und an beiden Seiten auf Holzſäulen. Der 
zwiſchen ihnen befindliche Raum war die Laube, welche hauptſächlich als 
Durchgang diente. Da aber die Galerie am Stockwerke jedes Holzhauſes nur 
ſchmal war, die Lauben hingegen für den Durchgang weiten Raum boten, 
ruhte nicht bloß die Galerie, wie Dr. A. Malachofsky meint”), ſondern der 


3. Bild. 
Südöſtlicher Ringteil mit den umgeſtalteten Häuſern Nr. 10 und 11. Unter den Linden 
die Statue des hl. Johannes von Nepomuk. 


anze, mit einer Galerie verſehene vordere Teil des Stockwerkes auf den 
Holzſäulen. 

Den Lauben⸗Durchgang um den Ring beweiſen ferner die im ſüdweſt⸗ 
lichen Eckhauſe Nr. 82 (Länyi⸗Haus) gegen Norden und Oſten zugemauerten, 
zum ſüdlichen und weſtlichen Lauben⸗Durchgang gehörigen, noch gut er— 
kennbaren Gewölbebogen. 

An der weſtlichen Seite des Ringes läßt das Kutſche (Breſztyenſzky)⸗ 
Haus Nr. 85 den Lauben⸗Durchgang ſehen. Der hintere Teil des Hauſes 
ſoll nach der Ueberlieferung das älteſte Gebäude in Deutſchproben ſein und 
wurde nach Angabe des vorherigen Eigentümers: Anton Breſztyenſzky ſen., 
wie es die auf einem Steine ausgemeißelte Jahrzahl angedeutet hatte, im 
Jahre 1532 erbaut. Der vordere Teil hingegen wurde, wie die im Keller 
auf einem Steine ausgemeißelte Jahreszahl 1660 *) andeutet, in den Jahren 
1660—1661 errichtet. Der Bauſtil dieſes einſtöckigen Hauſes war vorzeiten 
dem des Hauſes Nr. 11 ähnlich. Das bezeugt der an der Mitte der Front 
heute noch bemerkbare Steinpfeiler, auf dem — außer den Eckpfeilern — die 
zwei großen Gewölbebogen ruhten, von denen der ſüdliche bis 1893 beſtande). 
Nach der Behauptung der jetzigen Eigentümer waren vor Jahrzehnten auch 
an beiden Seitenmauern die zum Durchgang dienenden Gewölbebogen noch 
erkennbar. 


2) Deutſch-Proben von Dr. Alfred Malachofsky, Wien. Geographiſcher 
Jahresbericht aus Oeſterreich. XVII. Band. 1933. S. 72. 

*) In der Jahreszahl 1660 ift die dritte Ziffer v. l. mit einer 7 übermeißelt. 

s) Eigene Erfahrung. — Mitteilung des Eigentümers Anton Breſstyenſäky. 


15 


An der Nordfeite des Ringes befindet fih auch die Spur des Lauben⸗ 
Durchgangs: aus der Eckwand der Häuſer 215 und 216 ragt jetzt noch ein Ge⸗ 
wölbebogenteil gegen Oſten und Weſten hervor. 

Außerdem beweiſen den Lauben⸗Durchgang um den Ring die Hauskeller, 
deren Eingang ſich ausnahmslos unter den Lauben befand. In neueſter Zeit 
wurde der Eingang vom Ring aus bei vielen Häuſern zugemauert, nur ein 


4. Bild. 
Südöſtlicher Ringteil aus dem Anfange des XVIII. Jahrhunderts, Teich und Pranger. 
(Nach der gleichzeitigen Skizze.) 


Luftloch freigelaſſen, und von innen, vom Hof aus ein Eingang geöffnet. 
Bei den Häuſern Nr. 10, 85, 180, 207, 208—209, 212 und 218 iſt der Keller⸗ 
eingang vom Ring aus noch erhalten geblieben. 

Die Laube war überall durch eine Mauer, bezw. durch eine Holzwand 
von dem hinteren Teil des Hauſes abgeteilt, wo ſich die Wohnung der Fa⸗ 
milie befand. 


2. Der Bau der alten, einſtöckigen Deutſchprobner Holz- 
häuſer und die Einteilung der Hauslokale. 


Das Fundament und der Sockel der alten, einſtöckigen Deutſchprobner 
Holzhäuſer war gemauert, die anderen Teile wurden aus entſprechend zu⸗ 
ſammengefügten Balken verfertigt und die Lücken zwiſchen den Balken mit 
gene ausgefüllt, die Seitenwände innen dick mit Lehm verſchmiert und weiß 
getüncht. 

Der Grundriß der Häuſer am Ring, alſo die Einteilung der Hauslokale 
war dieſelbe, wie in denen in den Gaſſen, freilich mit dem Unterſchiede, daß 
En en keine Laube hatten. (Siehe Karpathenland, II. Jahrg. 1929, 

eite N 

Die Haus- oder Eingangstüre war bei den Häuſern am Ring vorn unter 
der Laube, bei denen in den Gaſſen befand ſie ſich meiſtens an der Seite, wo⸗ 
hin der Zugang durch die Einfahrt führte. 
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Da jih nämlich die Deutſchprobner Bürger nicht nur mit Gewerbe, ſon⸗ 
dern auch mit Landwirtſchaft beſchäftigten, mußten ſie, um die Frucht ins 
Haus einführen zu können, auch für die Einfahrt Raum laſſen. Dieſe war 
entweder neben dem Hauſe ganz frei, oder wurde durch einen verſchiebbaren 
Lattenzaun oder durch ein Tor von der Gaſſe und vom Nachbarhauſe getrennt. 

Das Tor beſtand hie und da aus Brettern oder Latten, meiſtens aber aus 
einem gemauerten Torbogen, an den das mit einer Türe verſehene Brettertor 
angebracht wurde. Den Torbogen ſchützte ein kleines Satteldach. 

Bei breiteren Häuſern führte die mit einem Tore verſehene Einfahrt 
auch durch das Haus in den Hof. 

Durch die Eingangstüre kam man im Erdgeſchoß in einen Raum, den 
man „Wiahaus“ (Vorhaus) nannte. Von dort öffnete ſich gegen die 
Gaſſe zu eine Türe in die Wohnſtube. Der Eingangstüre gegenüber war das 
Stübel (Küche) und der Wohnſtube gegenüber die Hinterkammer, wo ver⸗ 
ſchiedene brauchbare Gegenſtände untergebracht wurden. 

Von einem gemauerten Rauchfang war keine Spur. Der Rauch ſtieg 
aus dem Stübel vom offenen Herde, dann aus dem vom Stübel aus geheizten 
Kachelofen der Wohnſtube und aus dem in ber Stube nahe bei der Türe be⸗ 
findlichen kleinen, offenen Herde, ſogenannten „Khonlo wn“ (Kamin), — 
von wo er unter dem angebrachten Rauchmantel durch ein Loch ins Stübel 
zog —, in das obere Rauchkämmerlein, wozu im Stübel, feitwärts in die 
Decke, eine viereckige Oeffnung gemacht wurde. Von dort drang er wieder 
durch eine Oeffnung unter das Dach, wo er unten, durch das offene Vordach, 
ganz ungehindert ins Freie ſtrömen konnte. Die Oeffnungen konnten mit⸗ 
tels eines Türchens auf- und zugemacht werden. 

Aus dem Vorhauſe führte eine Holzſtiege auf den Stock. Dort befand ſich 
ein größerer Raum, der „Pen“ (Bühne) genannt wurde. Von dort gelangte 
man in die an drei Seiten befindlichen Kammern. Vorn, über der Wohnſtube, 
— in den am Ring ſtehenden Häuſern über der Laube — befand ſich eine 

roße Kammer oder zwei kleine, welche zu Schlafkammern für die erwachſenen 

inder, hauptſächlich Mädchen einer größeren Familie dienten. Ueber dem 
Stübel war das Rauchkämmerlein und der vorderen Kammer gegenüber die 
Hinterkammer, die auch als Vorratskammer und Kornſpeicher verwendet 
wurde. An der vierten Seite, gegen den Hof, kam man durch eine Türe auf 
einen hölzernen Gang, d. h. auf die Galerie. Das obere Stockwerk war nüm- 
lich außen an der Front und gegen den Hof zu, die Seitenmauer entlang, 
an manchen Häuſern ſogar ringsum, mit einem offenen Erkergang (Galerie) 
verſehen, von welchem hie und da eine Stiege in den Hof hinabführte. 

Auf dieſem Gang trockneten die Weiber die Wäſche, die Tuchmacher das 
Tuch, die Schuhmacher und Gerber die Häute, die Kürſchner die Felle. 

Bei den Stein- oder Ziegelhäuſern wurde gewöhnlich nur an der Hof- 
mauer ein Holzgang errichtet, an der Front hatte nur das Szigethy⸗Haus eine 
Arkade. (Siehe Karpathenland, IX. Jahrg. 1936, S. 79!) 

Hinter den Häuſern erſtreckte ſich der lange Hof, auf dem der Holz⸗ 
ſchuppen und die Wirtſchaftsgebäude: die Stallungen (Vieh⸗, Schweine⸗ und 
Hühnerſtall) mit Heu⸗ und Kleeboden, dann die Kammern für Hackfrucht und 
Gerätſchaft aufgeführt wurden. Den Hof ſchloß die quererbaute Scheuer ab. 
Hinter dieſer gelangte man in den Obſtgarten und von dort durch die Zaun⸗ 
lücke aufs Feld. 

Die Holzhäuſer mit den hölzernen Lauben trotzten lange Zeit der Wider⸗ 
wärtigkeit der Witterung, aber den Feuerbrünſten konnten ſie nicht wider⸗ 
ſtehen. i Sie fielen allmählich Bränden zum Opfer und wurden nicht mehr 
errichtet. 


II. Nutzbringende Bauten. 


Von jenen Bauten am Ring, die der Gemeinde ſtets Nutzen zu tragen 
pflegten, will ich die Schulen beiſeite laſſen, da ich ſie ſchon im Karpathen⸗ 
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land, IX. Jahrgang, 1936, S. 72—79, behandelt habe. Ich behandle nur die 
öffentlichen Bauten, die der Gemeinde materiellen Nutzen bringen. 


1. Das Weinſtübel, Stadthaus, Hotel. 


In der Mitte des Ringes ſteht ein ſchönes, modernes Gebäude, das 
„Hotel“. (Siehe das 1. Bild!) Sein Fundament und die Außenmauern 
blicken auf Jahrhunderte zurück und der jetzige Bau hat feine lange Geſchichte. 


N . : a. 


5. Bild. 
Das Weinſtübel (Stadthaus), die Fleiſchbänke, Marien-Statue und die zwei Teiche. 


In der erſten Hälfte des XVII. Jahrhunderts faßte die Gemeinde den 
Entſchluß, in der Mitte des Ringes eine Weinſtube und darunter einen ent- 
ſprechenden Keller zu erbauen. Im Jahre 1640 begann man auch mit dem 
Bau eines langen, tiefen, geräumigen Kellers). Die Jahrzahl war noch vor 
einigen Jahren im unteren Keller an dem Türſtock zu leſen. 

Im folgenden Jahre „iſt“ über den Keller „die Weinſtube und Gewölbe, 
auch andere zugehörigen Sachen (d. h. Lokalitäten) aufgebaut und zuge⸗ 
richtet worden e).“ 

Anfangs wurde das Gebäude amtlich „Weinhaus“ genannt“), ſpäter 
„Gemeinde⸗ Wirtshaus“ oder „Städtiſches Wirtshaus”), 
allgemein aber nur „Weinſtübel“, obwohl die Weinſtube hübſch groß war. 
Dieſe Benennung prägte ſich dann ſo feſt dem Gedächtniſſe der Bevölkerung 
ein und vererbte ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht, daß viele das Gebäude 
ſtets nur Weinſtübel hießen, obwohl es ſeit 1815 eine viel wichtigere Be⸗ 
ſtimmung hatte. 


Auf die Weinſtube begann man nämlich im Jahre 1808 ein Stockwerk zu 
bauen, um es zum Stadthauſe gebrauchen zu können, da das geweſene ein⸗ 
ſtöckige Stadthaus (Nr. 216, jetzt Gendarmerie⸗Kaſerne) für eine Schule ein⸗ 
geräumt wurde. Der Bau dauerte 8 Jahre), fo daß die Stadtobrigkeit erft 
im Jahre 1815 in das neue Stadthaus überſiedeln konnte, wo ſie dann bei⸗ 
nahe 100 Jahre lang amtierte. 


2) Prot. Buch 1686. S. 178 im Gemeindearchiv. 

10) Ebendort. 

16) Richterrechnungen von 1692 an im Gemeindearchiv. 

12) Richterrechnung von 1811 im Gemeindearchiv. 

13) Notizen des weiland Pfarrers Joſef Kotſchner aus dem Gemeindearchiv. 
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Beim großen Feuer (1827) brannte auch das Weinſtübel ab, aber der 
Sitzungsſaal und das Archiv konnte doch durch den Pächter Joſef Diera ge⸗ 
rettet werden, weshalb ihm die Repräſentanz am 17. Jänner 1829 zur Beloh⸗ 
nung von dem Pachtzins (612 fl.) eine Monatsrate, 51 fl. nachließ! ). 

Das Herrichten des Gebäudes koſtete 1380 fl. 38% dns). 

Daß ſich das Stadthaus und das Gemeinde⸗Wirtshaus unter einem Dache 
befanden, war nicht nur geſetzwidrig, ſondern es erregte auch, beſonders in 
neueren Zeiten, bei manchen Mißfallen. Um dieſem Zuſtande ein Ende zu 
machen, machte Notar Johann Rohäcs am 29. Juni 1909 der Repräſentanz⸗ 
ſitzung den Vorſchlag, an der Stätte des der Gemeinde angehörenden Hauſes 
Nr. 217 (wo jetzt das für den Gemeindenotar erbaute Haus ſteht) ein neues 
Gemeindehaus zu bauen und das jetzige alte Gemeinde- und Wirtshaus 
(Weinſtübel) zu einem modernen Gaſthof (Hotel) und Gaſthaus umzugeſtalten. 

Die Repräſentanz nahm dieſen Vorſchlag, nach langer Beratung, grund⸗ 
ſätzlich an und betraute den Baumeiſter Anton Brefztyenfzfy jun. mit dem 
Entwurf des Planes und dem Koſtenvoranſchlag für das neue Gemeindehaus. 
Der Baumeiſter legte beide am 18. Feber und 7. März 1910 der Repräſen⸗ 
tanz vor. Der Plan gefiel, aber den Koſtenvoranſchlag fand man zu hoch. 
Da meinte der Notar, wenn man das jetzige Gemeindehaus zu einem mo⸗ 
dernen Gaſthof und Gaſthaus umgeſtalten würde, könnte das Notariat, mit 
Beiſtimmung des Oberſtuhlrichters, im Stockwerke, an der öſtlichen Seite, 
ganz abgeteilt, verbleiben. Man möge daher den Gemeindevorſtand be- 
trauen, den Plan und den Koſtenvoranſchlag durch das Staatsbauamt unter⸗ 
jani zu laffen und von dem Vizegeſpan die vorläufige Baubewilligung zu 
erwirken. 

Der Vorſchlag wurde zum Beſchluſſe erhoben und auch durchgeführt. 

Den Bau erhielt im Offertwege Anton Köberling, Baumeiſter zu 
Budapeſt, aber aus Deutſchproben gebürtig. Der mit ihm geſchloſſene Ver⸗ 
trag wurde durch die Repräſentanz am 7. November 1911 gebilligt und durch 
den Munizipalausſchuß zu Neutra unter Zahl des Protokolls 675, der Admi⸗ 
niſtration 5234/1912 genehmigte). 

Während der Demolierung und des Bauens, vom 1. März 1912 an, 
wurde der Schank in das Haus Nr. 217 verlegt. 


Von dem Gebäude ließ man die vier Seitenmauern ſtehen und das Jn- 
nere trug man gänzlich ab. Alles wurde nach dem Plane des Anton 
Wel een jun. umgeſtaltet. 

Die Seitenmauern wurden erhöht und dem Innern gab man eine neue 
au An die Front kam ein Balkon und verſchiedene Verzierungen, 
auf das Gebäude ein Manſardendach, oben in die Mitte ein Ausſichtserker. 

Der Bau wurde noch in demſelben Jahre fertig. 

Unten befindet ſich das Wirts⸗ und Gaſthaus, oben an der Vorderſeite 
der Ratsſaal, gegen Often das Notariat und ſeitwärts find Gaſtzimmer. 

Die Unkoſten beliefen fih auf ungefähr 70.000 Kronen). 

Das fertige, ſchöne Gebäude erhielt den Namen „Hotel“, wie die Auf⸗ 
ſchrift an der Front verkündet. Das Volk hält aber noch immer an der Be⸗ 
nennung des alten Gebäudes: „Weinſtübel“ oder „Stadthaus“ feſt. Das 
Wort „Hotel“ oder „Gaſthaus“ wird wenig gebraucht. „Gemeindehaus“, 
„Rathaus“ oder „Gemeinde-Wirtshaus“ oder „Gemeinde-Gaſthaus“ hört 
man nie. 

Mit der Verwaltung des Weinſtübels, bezw. des Hotels und Gaſthauſes 
befaßte ſich bisher die Gemeinde nicht ſelbſt, ſondern ſie gab ſelbige in Pacht. 
Obwohl der Pachtzins ſich nie auf eine größere Summe Geldes belaufen 


14) Prot. Seſſionale 1786—1831. S. 226, im Gemeindearchiv. 

16) Richterrechnung von 1828 im Gemeindearchiv. 

10) Die Protokolle der erwähnten Repräſentanzſitzungen befinden fih in der 
Gemeindekanzlei. 

17) Mitteilung des Anton Köberling. 
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hatte, — laut Richterrechnung vom Jahre 1766 war Zins von der Weinſtube 
15 fl., im Jahre 1811 vom Gemeinde⸗Wirtshaus Arenda (Zins) 464 fl., im 
Jahre 1829 612 fl. “s), in neueſter Zeit 8000 Kere), — trug er zur Deckung 
der verſchiedenen Auslagen doch etwas bei. 


2. Der Gemeinde⸗ (oder ſtädtiſche) Keller. 


Der Keller unter dem Weinſtübel gehörte, wie es die bis zur neueſten 
925 von innen hin führende Stiege beweiſt, Jahrhunderte hindurch zu dem 

ebäude, wo der Wirt die Getränke aufbewahrte. 

Der eigentliche Eingang in den Keller befindet ſich an der öſtlichen Seite 
des Gebäudes. 

Der Schank von Getränken, welcher laut dem zwiſchen der Gemeinde und 
dem Grundherrn, Grafen älteren Johannes Pálffy von Erdöd, am 4. Auguſt 
1779 geſchloſſenen, durch Königin Maria Thereſia am 19. Auguſt 1780 unter⸗ 
fertigten und durch das Neutraer Komitat am 13. Jänner 1781 beſtätigten 
„Contractus perpetuus“ (ſtandhaften oder immerwährenden Ver- 
trag) als Regale — Recht der Gemeinde gebührte?), wurde bis 1869 verpach⸗ 
tet und die Stadt hatte davon ſtets ein ſicheres Jahreseinkommen. Zum 
Beweiſe ſeien hier wenigſtens einige Angaben aus den Richterrechnungen an⸗ 
geführt: Im Jahre 1692 iſt vom Weinhaus eingekommen 49.38 fl., vom 
Bräuhaus 641.99 % fl.; im Jahre 1766 vom Weinhaus 302.25 fl., vom Bräu⸗ 
haus 1924.78 fl., von Branntweinſchaffern 698.82 % fl., vom Malzbranntwein 
56.32 % fl.; im Jahre 1783 war der Weinſchank verpachtet um 640 fl., das 
Bräuhaus um 1800 fl., die Branntweinbrennerei um 590 fl.; im Jahre 1811 
erhielt die Gemeinde vom Weinſchank 3918.21 fl., vom Bräuhaus 1168.40, 
von den Malzzetteln, bezw. vom Malzbranntwein 687.80 fl. e:) uſw. 

Im Jahre 1869 nahm die Gemeinde den Schank von Getränken in ihre 
eigene Verwaltung. Am 23. Oktober d. J. beſchloß fie nämlich, „daß fie lich 
das Recht vorbehalte, allerlei geiſtige Getränke — mit Ausnahme des Weines 
— für die Schenkhäuſer — das ſtädtiſche Wirtshaus mit inbegriffen — zu 
verſchaffen; ſämtliche Schenken ſollen verpflichtet ſein, die ſtädtiſchen Ge⸗ 
tränke: als Spiritus, Sliwowitz, Wachholderbranntwein (Vorowitſchka), 
Rojfolis, Kümmelbranntwein u. a. von den Gemeinde-Schaffern zu beziehen 
und um den durch die Gemeinde beſtimmten Preis zu verſchleißen. Die Ent⸗ 
lohnung von einem Eimer obiger Getränke wurde auf 2 fl. feſtgeſetzt, welche 
jeder Schenk von den Schaffern erhalten ſoll. Dieſe werden verpflichtet, die 
Getränke im gleichen Grade und im gleichen Preiſe zu veräußern??).“ 


Gleichzeitig wurde auch das Verwaltungsperſonal gewählt: ein Manipu⸗ 
lant, zwei Ausfolger — in neuerer Zeit iſt nur einer — und ein Kontrolleur, 
die nach Weiſung des Gemeindevorſtandes ihre Amtspflicht erfüllten. 

Die Gemeinde kauft die Getränke im großen ein, ſtellt die Fäſſer im 
Gemeinde⸗Keller auf und verſchleißt dort die Getränke meiſtens in größerer 
Quantität. Jahrzehnte hindurch war das mindeſte Quantum 5 Liter. 

Damit vom Weinſtübel aus niemand mehr in den Keller gehen und von 
den Getränken nehmen könne, wurde der von dort hinführende Eingang gleich 
im Jahre 1869 vermauert. 


Mit der Zeit ließ mancher Schenk die Anordnung des oberwähnten Be⸗ 
ſchluſſes außer acht und beſtellte ſich anderswoher Getränke. Am 19. April 
1888 faßte deswegen die Repräſentanz den Beſchluß, daß, vom 20. April an⸗ 
gefangen, die Schenken Rum und ſonſtige Getränke nur aus dem ſtädtiſchen 
Keller beziehen dürfen?). 


18) Im Gemeindearchio. 

10) Mitteilung des Pächters Anton Zeiſel. 

20) Der Vertrag befindet ſich in der Gemeindekanzlei. 

2:) Im Gemeindearchiv. 2 y 

22) Das Protokoll des Beſchluſſes befindet fih im Gemeindearchiv. 
23) Ebendort. 
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Der Weinſchank verblieb fo, wie früher, frei. Jeder Weinſchenk durfte fich 
nämlich den Wein beftellen, woher er wollte, war aber verpflichtet, von jedem 
ausgeſchenkten Eimer 2 fl. in die Gemeinde⸗Kaſſa einzuzahlen?). 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts nahm die Gemeinde zu den an- 
deren Getränken auch den Wein in ihre Verwaltung. 

Am 27. März 1926 wurde beſchloſſen, daß zu Beſtellungen von Geträn⸗ 
ken für den Gemeinde-Keller nur die Keller⸗Kommiſſion berechtigt ift, welche 
außer dem Gemeinderichter aus drei Mitgliedern beſteht. Den Beſtellungs⸗ 
fhein müſſen ſtets zwei Mitglieder unterfertigenes). 

In neueſter Zeit wurden die ſtrengen Anordnungen der Beſchlüſſe von 
1869 und 1888 abgeändert, indem die Gemeindebehörde den Schenken — außer 
denen in den Gemeinde-Schenkhäuſern, nämlich im Gaſthauſe des Hotels und 
im Bräuhaus — es nachſieht, wenn ſie die Getränke anderswoher beſtellen. 

Von den geiſtigen Getränken werden die Branntwein⸗Sorten im Ge⸗ 
meinde⸗Keller, der Wein im Kuria⸗-Keller (Nr. 218), das Bier im Eiskeller 
eingelagert. 

Der Gemeinde⸗Keller trug der Gemeinde Jahrzehnte hindurch einen be- 
deutenden Nutzen. Die Auslagen konnten größtenteils von dem Reinertrag 
beſtritten werden. Heutzutage aber, da der Verſchleiß der geiſtigen Ge⸗ 
tränke, wie erwähnt wurde, ſehr abgenommen hat, bringt der Keller der 
Gemeinde nur geringen Gewinn. 


3. Die Fleiſchbänke. 


Wenn man das Bild des alten Weinſtübels genau in Augenſchein 
nimmt, bemerkt man ſofort, daß das Gebäude nicht ſymmetriſch iſt und daß 
man das öſtliche Ende, nämlich die Arkade ſpäter hinzugebaut haben muß. 
Dies ereignete ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach im Jahre 1686, als neben 
dem Gebäude das Gefängnis (Peéteſtop) erbaut wurde”). Zu gleicher Zeit 
muß über dem Gefängnis und dem Eingang in den Gemeinde⸗Keller die 
Arkade errichtet und das Lokal des am Ende des Gebäudes befindlichen, aber 
jhon aufgelaſſenen Gewölbes den Fleiſchhauern für Fleiſchbänke ge- 
räumt worden ſein. (Siehe das 5. Bild!) 

Das geräumige Lokal erſtreckte ſich entlang der ganzen öſtlichen Seite 
des Gebäudes, von den im Gange wartenden Kunden durch eine Mauer 
mit großen Oeffnungen abgeſchloſſen. 

Der Eingang in das Lokal, d. h. in die Fleiſchbänke befand ſich in der 
Mitte. Demnach wurden ſie durch die an beiden Seiten befindlichen und 
mit einer Türe verſehenen Mauern in zwei Teile geteilt. In jedem Teile 
waren nebeneinander 2, bezw. 3 Abteilungen, d. h. 2. bezw. 3 Hackſtöcke für 
ebenſoviel Fleiſchhauer. Hinten im Eingang war die Judenfleiſchbank auch 
durch eine mit Türe verſehene Mauer abgeteilt. 

Die Oeffnungen wurden mit Falltüren verſchloſſen, die herabgelaſſen 
und auf zwei Stützen gelegt, als Tiſche dienten. 

Zu Beginn dieſes Jahrhunderts hat man die Fleiſchbänke reftaurtert. 
Die Falltüren wurden durch Marmortafeln erſetzt, die Bogen der Arkade, 
De E ſtändig zog, verglaſt, und der Gang an beiden Seiten mit Türen 
verſehen. 

Die Fleiſchbänke gehörten laut dem ſtandhaften Vertrag vom 4. Auguſt 
1779 auch zu den Gemeinde⸗Regalien und wurden ſtets verpachtet. Pächter 
waren die Fleiſchhauer, die dafür im XVIII. Jahrhundert 50 fl., im XIX. und 
jetzigen Jahrhundert 40 fl. Pachtgeld zahlten?) 

Das Rindfleiſch durften die Fleiſchhauer ausſchließlich nur in dieſen 
Fleiſchbänken auswägen. 


24) Ebendort. 

25) Ebendort. 

26) Prot. Buch 1686. S. 6, im Gemeindearchiv. 

27) Richterrechnungen im Gemeindearchiv. — Mitteilung der Fleiſchhauer. 
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Das Rindvieh wurde bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts unter 
dem Schuppen des Weinſtübels geſchlachtet. Die Fleiſchhauer zahlten jährlich 
eine geringe Summe Pacht dafür, z. B. im Jahre 1811 1 fl. 28). 

Das Kleinvieh konnte jeder Fleiſchhauer daheim ſchlachten. 

Als dann in den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts aus hygieniſchen 
Gründen und Reinheitsrückſichten das Rinderſchlachten unter dem Schuppen 
des Weinſtübels verboten wurde, führten die Fleiſchhauer bei dem Pfarr⸗ 
acker an der Tuſſina ein hölzernes Schlachthaus auf. Weil aber weder der 
Ort, noch der Raum des Schlachthauſes dem Zwecke entſprachen, ließ die 
Gemeinde im Jahre 1907 an der Neutra, ſüdlich von der „gemauerten 
Brücke“, eine moderne, geräumige Schlagbrücke aus Stein und Ziegeln 
erbauen. 

Die Meiſter vollführten das Rinderſchlachten bis 1912 ſtets in der 
Reihenfolge des Einwerbens (in die Zunft, bezw. in das Handwerk). Ein 
jeder durfte nur ein Rind ſchlachten. Hatte er es ausgewogen, kam an den 
jüngeren die Reihe. Schaf⸗ und Schweinefleiſch konnte jeder nicht nur 
in den Fleiſchbänken, ſondern auch daheim ausſchroten. 

Als man dann 1912 mit dem Weinſtübel auch die gemeinſamen Fleiſch⸗ 
bänke niedergeriſſen hatte, errichtete ſich jeder Fleiſchhauer ſelbſt eine Bank, 
wo er Fleiſch hacken konnte. Von jedem Schlachttier zahlt er, außer der 
Finanzdirektion, der Gemeinde einen gewiſſen Betrag (in neueſter Zeit vom 
Schafe 4.50 Kč, vom Kalbe 7.50 Ke, vom Schweine 11 Kč, vom Rind 27.50 Kë. 
Von dieſen Beträgen erhält der Tierarzt 2, 3, 6, 10 Ke). Da aber, im Ber- 
gleich zur Zahl der Bevölkerung, der Fleiſchhauer viele ſind, ſchlachten ihrer 
zwei oder drei gemeinſam ein Rind, verteilen es untereinander und wägen 
es aus. 


Das Fleiſch wurde gewöhnlich im Hauskeller aufbewahrt. Gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts ließen die Fleiſchhauer, nördlich von den Fleiſch⸗ 
bänken, einen Eiskeller zubauen, zu dem von den Fleiſchbänken aus eine 
Türe führte. Er war aus Holz errichtet. Als man ihn aber bald (1898) 
niederriß, mietete man im Gemeinde-⸗Eiskeller einen kleinen Raum zur Auf: 
bewahrung des Fleiſches. 


4. Die ſtädtiſche Schmiede. 


Zur Nutznießung ließ einſt die Gemeinde am Ring auch eine 
„Schmidtwerkſtätte“ errichten. Wann ſie aufgeführt wurde, iſt unbe⸗ 
kannt. Im älteſten Zinsbuche von 1635 wird ſie ſchon erwähnt. 

Sie ſtand am ſüdweſtlichen Viertel des Ringes, von der heutigen Chriſt⸗ 
Königsſtatue abwärts gegen Oſten, in der Nähe des Grabens. Die Ge⸗ 
meinde hat jie ſtets verpachtet“). Sie brachte aber laut Richterrechnungen 
ſehr beſcheidenen Nutzen, in der Richterrechnung von 1811 kommt z. B. der 
Poſten vor: „Joſef Schormann Schmiede Arenda (Pachtgeld) 4 fl.s ).“ 

Weil die Gemeinde für ihre Erhaltung mehr Geld ausgab, als ſie ein⸗ 
nahm, und weil die Werkſtätte den Ring nur verunzierte, beſchloß in den 
60er Jahren des vorigen Jahrhunderts der Gemeindevorſtand, ſie abtragen 
zu laſſen. Dem Pächter Joſef Eliſcher geſtattete ſie, daß er ſich vor ſeinem 
Hauſe Nr. 178, wo er eine Schmiede hatte, einen auf vier Holzſäulen ruhen⸗ 
den, gedeckten Schuppen aufſtellen dürfe, wo er Pferde und Ochſen beſchla⸗ 
gen darf. Nach einigen Jahren mauerte er, wahrſcheinlich mit Bewilligung 


28) Richterrechnung von 1811 im Gemeindearchiv. 

20) Mitteilung der Fleiſchhauer. 

30) Prot. Self, 1786—1831. S. 53, im Gemeindearchiv. 
31) Richterrechnung von 1811 im Gemeindearchiv. 

32) Mitteilung alter Leute. 
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des Gemeindevorſtandes, dieſen Schuppen zu und geftaltete ihn zur Woh- 
nung um”). Deshalb ſteht das Haus aus der Häuſerreihe weit heraus und 
ſtört die Symmetrie. 


5. Die Teiche. 


Eine beſondere Sehenswürdigkeit bieten am Ring jene nicht natür⸗ 
lichen, ſondern künſtlich hergeſtellten Teiche, die vor Jahrhunderten zu einem 
ſehr nützlichen Zwecke entſtanden. Ihr Umfang war klein, aber dem Zwecke 
entſprechend. 

Das Waſſer wurde aus dem Mühlgraben durch Kientannenröhren hin⸗ 
eingeleitet, wie in Waſſerbehälter, und aus ihnen floß davon ſtets in Gräben 
in die Hauptgaſſen. Ihre Beſtimmung war von Anfang an, den Ring und 
die Hauptgaſſen, im Falle einer Feuersbrunſt, außer den Brunnen mit 
Waſſer zu verſehen. 

Bis Mitte des vorigen Jahrhunderts befand ſich in der Mitte jedes 
Ring⸗Viertels ein Teich, der mit einem Lattenzaun umfriedet war. Nachher 
wurden die zwei gegen Süden zugeſchüttet, — der gegen Oſten früher, der 
andere im Jahre 1856 — und der Boden geebnet?®). Die gegen Norden be- 
ſtehen heute noch. (Am V. Bilde ſind ſie ſichtbar.) 

Der nordweſtliche iſt ſechseckig, mit ungleichen (5—6.30 m langen) Sei⸗ 
ten. Sein Durchmeſſer iſt mittelgroß, 8.70 m. Der nordöſtliche iſt achteckig. 
Eine Seite mißt 4.80 m, ſein Durchmeſſer 11.50 m. 

Wann die Teiche entſtanden ſind, iſt unbekannt. Soviel iſt aber ſicher, 
daß das älteſte Zinsbuch von 1635 bei Georg Wäſſerles Vermögen Erwäh⸗ 
nung tut von einem „Acker ſamt der Wieſe, wo die Röhren liegen?) Hier- 
aus folgt, daß die Teiche zu Beginn des XVIII. Jahrhunderts ſchon beſtanden. 

Aus dem öſtlichen Teiche fließt ſtets Waſſer in die Lange⸗Gaſſe und 
aus dem weſtlichen in die Priewitzer⸗Gaſſe. Damit nie Mangel an Waſſer 
entſtehe, faßte die Gemeindebehörde am 20. Dezember 1786 den Beſchluß, 
daß die Teiche „alleweil voll mit Waſſer angefüllt mögen ſeinss).“ 

Im Jahre 1927 wurden beide Teiche ausgeputzt und ſtatt des damaligen 
Brettergeländers mit geflochtenem Drahtgitter umgeben. 


Seit 1929 wird das Waſſer durch Eiſenröhren in die Teiche geleitet. 


Im Jahre 1930 hat man in der Mitte der beiden Teiche einen Spring⸗ 
brunnen angebracht. 


33) Dasſelbe. 
31) Im Gemeindearchiv. 
as) Prot. Sejf. 1786—1831. S. 18, im Gemeindearchiv. 


Fortſetzung folgt. 


Volksaufruf und Dankesurkunde aus der 


Zeit der erſten Franzoſenkriege. 
Mitgeteilt von Richard Zeiſel, Zeche. 


Daß Kaiſer Franzens Franzoſenkriege gegen General Napoleon Bona⸗ 
parte auch in die kleinſten Ortſchaften ſeines Reiches ihren Schatten warfen, 
und daß es auch an der Opferwilligkeit der Einwohner der Gemeinde Zeche 
nicht fehlte, bezeugen zwei in der Gemeindetruhe bis heute aufbewahrte Ur⸗ 
kunden, und zwar die Dankesurkunde des Statthaltereirats vom 12. April 1796 
und der Volksaufruf des „Neutraer Comitats Obergeſpanſchafts Würden Stell- 
Vertreters“ vom, 5. September 1796, alſo zur Zeit, als der franzöſiſche Gene⸗ 
ral Jourdan im Sommer 1796 gegen Böhmen vordrang und vom Erzherzog 
Karl, dem Bruder des Kaiſers bei Amberg und Würzburg geſchlagen wurde. 


Liebe Landsleuthe! 

Deren Frankreichern Inwohnern unerhörte Grauſamkeit, und Ausge⸗ 
laſſenheit, mit welcher ſie von vielen Jahren ihrem König zugehörigen Lande 
das gut erhaltene Volk aufrühreriſch gemacht, wo ſie auch in unſer Land mit 
A Kühnheit einzufallen, und allen ihre Gütter in Frieden genießenden 

nwohnern ihr Leben, und Gütter zu benehmen ſich bemühen und dahin⸗ 
zielen, damit eine ſo abſcheuliche Ausgelaſſenheit und Hartnäckigkeit durch 
welche die Franzoſen das gemeine Vergnügen verwerfen, damit ſie deſto 
leichter und freuer den chriſtlichen Glauben vernichten mögen, die Inwohner 
aber ohne Ausnahme unter den Schein der Freiheit in die größte Noth, und 
Unglück unbarmherzig ſtürzen mögen, ſolches böſes Fürnehmen des Feinds 
beweget uns dahin, damit er gänzlich in ſein Land vertrieben werde durch das 
löbliche Kriegs Heer welches ihm ſchon dieſes Jahr aus unſeren Kayſerlichen 
Ländern ſo glücklich vertrieben, ſo, daß das Erdreich mit feindlichen Blutt an⸗ 
gefüllt, und die Straſſen mit den Todten Körpern beleget. 

Durch dieſen erhaltenen Sieg, welcher für Seine K. Mayeſtät, und für 
unſer Heil iſt erzeigt worden, haben wir von ganz Europa einen gutten 
Nahm, Ehr und Lob erhalten, ſo iſt auch Seine K. Mäyeſtät dankbar für die 
obgemeldte Verdienſte, und zur Erhaltung unſeres glücklichen Standes von 
allen Widerwärtigkeiten muntert ſie uns auf, damit wir zur Unterhaltung des 
Löblichen Krieg⸗Heeres etwas von Früchten beiſteuern und deſto leichter zum 
Soldaten Stande uns widmen. 

Es iſt uns eine neue Gelegenheit gegeben durch den reicherhielten Segen 
Gottes, damit wir die Liebe gegen Ser. K. Mayeſtät; und gegen dem Vater⸗ 
lande ein Werk erzeigen mit guttwilliger Darreichung der Früchten, und An- 
nehmung des Soldaten Standes uns befleißen mögen. 

Wegen der Urſach, weil ſich die Noth vergrößert hat in dieſen Umſtänden, 
zur Erhaltung unſerer Gütter, wird ein kleiner Theil davon von uns begehrt. 
Es iſt auch bekannt, daß die Nation unſeres Landes zur Zeit der größten Noth 
alle Kräften angeſpannt und gutwillig jederzeit iſt beigeſprungen, mit welchen 
gutwilligen Abgaben der Früchten, und Ergebung in den Soldaten Stand 
wir unſeren allerhöchſten König in einen ſolchen Stand ſetzen werden; daß er 
den jetzigen unglücklichen Feind entweder über die Gränzen in ſein Land 
vertreiben, oder zum Friedensſchluß zwingen wird. Welches ſüßes Gefühl da 
es ſich in den Fremden Ländern ausbreiten wird durch die Wörter anderer 
Landſchaften, welche die Hungarn für ihren Schutz und Schirm erhalten mit 
größter Dankſagung ihre Tapferkeit rühmen und erhöhen werden. 

Die Benennung vorgemeldter Sach iſt ſo liebreich, und ſüß, daß wenn 
mann es recht betrachtet ſchon jetzt vonnöthen wäre Papier oder Regiſter bei⸗ 
zubringen, auf welches ein jeder, welcher Gott, das Vaterland, den König 
und ſich ſelbſten liebet ſein gutwilliges Opfer könne offenbar machen, das⸗ 
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felbe aufzuſchreiben, und geſchriebener dem ... Herrn Stuhl⸗Offizia zu be- 
händigen, von welchem wir dieſen Brief erhalten haben. 

Unterdeſſen da ich von denen hungariſchen Herzen, von ihren eigenen 
Güttern das zubereitete Geſchänk erwarten werde, mit jederzeit zu dienſten 
bereitwillig geharre. 


In Neutra den 5ten Septemb. 
im Jahr 1796. Gutmeinender 
Graff Eszterhäzy Joſeph der löblichen 
Neutraer Comitats Obergeſpanſchaft 


5 Würden Stell⸗Vertreter. 


Daß die Zecher Gemeinde wahrſcheinlich ſchon einem früheren, ähnlichen 
Aufrufe Folge leiſtete, bezeugt eine lateiniſche Dankesurkunde, die ich hier in 
wörtlicher Ueberſetzung bringe: 


7826. Im Namen des königlich⸗ungariſchen Statthaltereirates Seiner 
erhabenſten kaiſerlichen und königlichen apoſtoliſchen Mayeſtät der Siedlung 
Czaach, ob des uneigennützigen, ſehr wohl in Form von 13 Fl. gütig und frei⸗ 
willig für die Bedürfniſſe des letzten Krieges Sr. erhabenen Mayeſtät er- 
wieſenen Beiſtandes und des durch dieſes lobenswerte Angebot zugunſten des 
Gemeinwohles deutlich bekundeten Eifers bezeige ich hiermit auf höchſten 
königlichen Befehl nebſt Bezeugung höchſten Dankes zugleich Sr. erhabenen 
K. K. A. Mayeſtät freundlichſtes königliches Wohlgefallen. 

E. Joſephus Mailath. 

Ex Consilio Regio Locumtenentiali 
Hungarico Budae 
die 12. Apr. 1796, celebrato 
Ignatius Chriſtoff. 


Zu den Zipſer Ortsnamen Kotterbach 
und Schwedler. 


Von Dr. Julius Greb, Aßöd. 


I 


Als ich in meinem Aufla über den Zipſer Ortsnamen Schwedler im 
„Karpathenland“, IX., S. 91 f u. a. auch über den Ortsnamen Kotterbach zu 
ſprechen kam, hatte ich die Vermutung ausgeſprochen, das p des urſprüng⸗ 
lichen Namens Kopperbach ſei durch das darin ſeit Anfang des XVI. Jahrh. 
urkundlich belegte t wahrſcheinlich erſt im Munde der Slawen erſetzt wor⸗ 
den und fo aus Kopperbach die heutige Namensform Kotterbach (flaw. 
Koterbachy, ung. Otösbänya) entſtanden. 

Bei nachträglichem Ueberprüfen meiner Andeutung kam ich jedoch zu 
der Ueberzeugung, daß dieſe Aenderung ſich noch innerhalb der Zipſer deut⸗ 
ſchen Mundart abgeſpielt habe. Bei näherer Betrachtung wird ſie nämlich 
als Diſſimilation (Verunähnlichung) im Kreiſe der Exploſiva (Verſchlußlaute) 
ohneweiters verſtändlich. Die Diſſimilation tritt häufig da ein, wo in zwei 
benachbarten Silben gleiche oder ziemlich gleiche Laute ſtehen, und äußert 
ihre Wirkung in der Weiſe, daß der eine von ihnen geändert oder beſeitigt 
wird. Obzwar dieſe Lautänderung bei den Liquiden (flüſſigen Lauten) l. r 
viel häufiger vorkommt, z. B. zipſeriſch balwiern anſtatt barbieren, findet 
ſie ſich doch auch bei den Verſchlußlauten. Uebereinſtimmend mit der Diſſi⸗ 
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milation des ſtimmloſen Lippenlautes p zu ſtimmloſem Zahnlaut t in 
Kopperbach zu Kotterbach entwickelte fih zu mhd. spinneweppe, spinnwep, 
„Spinnengewebe“ jhon mhd. die Nebenform spinneweét, daher auch ober- 
zipſeriſch Spennwatt ‚Spinne‘ biſtritziſch (ſieb.⸗ſächſ.) Spenwätt). Hier aller⸗ 
dings in nebentoniger Silbe. Ebenſolche Diſſimilation der betreffenden 
ſtimmhaften Laute tritt auf in oberdeutſch bidmen ‚zittern, beben“ für 
bidmen (ahd. bibimön), ſieb.⸗ſächſ. Pädem (lat. peponem ‚Pfebe‘, Name einer 
Melonenart), oder ſchleſiſch und hennebergiſch Zipf (altenburgiſch, ober⸗ 
zipſeriſch, biſtritzeriſch Pips, Hühnerkrankheit, die ſich in einem pfeifenden 
Ton zu erkennen gibt — mittellat. pita — klaſſ. lat. pituita?). Aber eben⸗ 
falls durch Diſſimilation ift der Zahnlaut t zu k geworden in ſchriftſpr. 
Kartoffel, früher Tartuffel, ital. tartufo, tartufolo°), ſowie in oberzipſeriſch 
stockern für nhd. ſtottern, ähnlich in dem Ortsnamen Figelsdorf (bei 
Freiſing in Oberbayern, um 850 urf. Vitalesdorf?). 


Können wir nun aber nicht ſogar auch den Anſtoß, die Veranlaſſung 
zu dieſer Umänderung unſeres Ortsnamens angeben? 


In dem Zeitraum von beinahe 200 Jahren ſeit der erſten urk. Erwäh⸗ 
nung des Bachnamens Kufferbach, welcher offenbar die verneuhochdeutſchte 
Form Kupferbach andeuten will, bis zur erſten urk. Erwähnung unſerer Ort⸗ 
ſchaft mit inlautendem t als Kotorbach war dem Bach entlang die Ortſchaft 
der dortigen Berghäuer entſtanden, bezw. ausgebaut worden, ſo armſelig 
auch ihre Behauſungen damals geweſen ſein mögen. Gewiß hieß damals, 
alſo am Anfang des XVI. Jahrh. dieſer Bach — wie auch anderwärts — 
echt mundartlich nur ſchon einfach die Bach, bezw. gründleriſch de Pooch, ſo 
empfand der lebendige Sprachgebrauch den Namen Kupferbach nicht mehr 
als Gewäſſername, ndern ausſchließlich und endgültig ſchon als Orts⸗ 
namen. Eben wegen dieſer geänderten Bedeutungsrichtung wird das naive 
Sprachbewußtſein ihn allmählich immer mehr an oberdeutſch Kote, Kotte, 
Hütte ſchlechtes Haus“) angelehnt haben und den fo gedeuteten Kottenbach 
heben mit dem urſprünglichen Kopperbach zu Kotterbach verſchmol⸗ 
zen haben. 


Dieſe Vermutung erhält nun dadurch ihre vollſtändige Beſtätigung und 
Gewißheit, daß urk. 1360 ganz nahe zu Kotterbach, u. zw. — wie es mir 
in obigem Aufſatz, S. 92, Fußnote 39, nachzuweiſen gelang — nordöſtlich 
davon als demſelben Beſitzer gehörig, die Niederlaſſung Lenderno auftaucht, 
die als urſprünglich deutſches Länderau verſtändlich wird und ſich eben 
mittels dieſes urſprünglichen Flurnamens im Gegenſatz zu dem Bergwerks— 
ort Kotterbach als ausgeſprochene Bauernſiedlung verrät. Nur das Flach⸗ 
gebiet der ſpäter untergegangenen Niederlaſſung Lenderno (Länder — die 
einzelnen Acker-, bezw. Gartenſtücke) ermöglichte dort den Ackerbau, dem 
gegenüber die ärmlichen Bergleutehütten des bergigen Kotterbach ohne Feld- 
en wahrlich nur als Kotten in oberdeutſchem Sinnes) erſcheinen 
mußten. 


1) G. Kiſch, Die Biſtritzer Mundart (P. B. B. 17. S. 409). 
2) Dr. O. Weiſe, Unſere Mundarten, ihr Werden und ihr Weſen. Leipzig und 
Wien 1910. S. 43, § 26. Für bidmen vgl. auch W. Wilmanns, Deutſche Grammatik. 
1905 1911. S. 108. Anm. und F. Kluge, Etym. Wb. d. dtſch. Spr. Straßburg 
1905. 


3) W. Wilmanns, a. a. O., S. 87, Anm. 3. 

a) O. Behaghel, Geſchichte der deutſchen Sprache. Berlin 1928. S. 365. 

5) þair. die Rote ‚Hütte, ſchlechtes Haus“; Kutte Hütte zum Erzſcheiden“ (Schmel⸗ 
ler, Bayer. Wb. bearb. von G. K. Frommann, I, 1311); auch thür. Rote Hütte“ (K. 
Müller⸗Fraureuth, Wb. der oberſächſ. u. erzgeb. Mundarten I 90 unter Kotſaſſe); 
ſchwäb. Kotte ‚Speicher, ſchlechtes Haus“, zu mhd. fote; dort auch als Flurnamen Kot- 
tenfeld, Köthenbach uſw. (H. Fiſcher, Schwäb. Wb. IV 657). 
ii e) ſchwäb. Kottenhaus Haus ohne Zubehör an Feld und Aeckern“ (Schwäb. Wb. 

. 658). 
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Dagegen in der Schwedler Benennung Koppagrundpooch ‚Rupfer: 
grundbach“ nördlich von Schwedler u. zw. noch auf Schwedler Gebiet ſtehen 
zwiſchen den p der Anfangs⸗ und Endſilbe nicht bloß eine, ſondern ſchon 
zwei Silben, dieſe verhinderten dann die Fernwirkung der Diſſimilation, 
ſchalteten ihre Kraft aus. Ueberdies wird in Schwedler meiſt nur die ver- 
kürzte Benennung Koppagrund als Flurname gebraucht, deshalb blieb de 
Koppagrundpooch, das Schwedler Seitenſtück unſeres obigen Orts⸗ bezw. 
urſprünglichen Bachnamens bis heute unverändert erhalten. 


II. 


Gleich nach Erſcheinen der zweiten Hälfte meines Aufſatzes über den 
‚Ortsnamen Schwedler!) erhielt ich brieflich zuſtimmende Aeußerungen, gu- 
gleich aber auch drei kritiſche Bemerkungen bezw. Ergänzungen. Erſtere 
mögen meinen Gewährsmännern und eifrigen Mitarbeitern als einige Ge⸗ 
nugtuung dienen, letztere mache ich — von mir näher beleuchtet, hiemit 
auch den werten Leſern meines obigen Aufſatzes zugänglich. 

Mein Freund Dr. I. Lux in Budapeſt macht mich darauf aufmerkſam, 
daß das Wort „Dat“ — Ort in der Gründler und Dobſchauer Mundart nicht 
männlichen Geſchlechtes iſt wie in der Oberzips und in der Schriftſprache, ſon⸗ 
dern als ſächliches Hauptwort behandelt wird, ſo daß der von mir auf S. 111 
meines Aufſatzes e urſprüngliche Satz als Antwort auf die 
Frage wohin? „Ich geh en Schbaadlaoat“ richtig: „Ich geh ens Schbaad⸗ 
lapat” lauten müßte. 

Das will ich nun ohneweiters als richtig annehmen, u. zw. umſomehr, 
als mir einerſeits auch Freund S. Kurjan aus Schwedler diefe dankenswerte 
Ausſage beſtätigt, anderſeits aber auch ſchon ahd. und mhd. ort neben männ⸗ 
lichem auch ſächliches Geſchlecht aufweiſt. Das ändert aber an meiner Namens⸗ 
deutung nur ſoviel, daß dafür nun nicht die Zuſammenſetzung Schbaadlaoat, 
ſondern die andere, auf die ich ebenda ſchon ebenfalls hingewieſen hatte, näm⸗ 
lich Schbaadlaplatz als Ausgangspunkt zu nehmen ift. Auch letztere 
Zuſammenſetzung hat dieſelbe Bedeutung: Kohlſtatt, Meilerſtelle und ift dabei 
wirklich männlichen Geſchlechtes, ſtimmt alſo vollſtändig zu dem ebenfalls 
männlichen Geſchlecht der heutigen Gründler Ortsnamenform „da Schbaadla“. 
Letzteres Grundwort ſteckt übrigens auch in dem mundartlichen Namen des 
hufeiſenförmigen Platzes am Ende der Sackgaſſe bei der evang. Kirche von 
Schwedler „om Trarom“, der eigentlich als „om Traromplatz“, d. h. am 
Drehdichum⸗Platz gedacht ift. Auch bair. und ſchwäb. Orte) ift in echter 
Mundart ſächlichen Geſchlechtes. Ebenſo oberſächſiſch, jedoch nur in der — 
allerdings hier eben ausſchlaggebenden — Bedeutung, Ort, Stelle, Ortſchafts). 

Als zweite, ebenfalls ſehr dankenswerte Bemerkung teilt mir mein 
Freund Dr. R. Horvay aus Debrezen mit, daß es in der Felker Gemarkung 
(Hotter) nahe zur Großſchlagendorfer Grenze unterhalb des Kurortes Weſter⸗ 
heim eine dem obigen Schbaadlaplatz gleichbedeutende Waldwieſe namens 
Käuhlſtoot (Kohlſtatt) gibt und daß dieſer Flurname auf die Frage wo? wo⸗ 
hin? woher? heute immer in der ee off der Käuhlſtoot, off die K., 
van der K. gebraucht wird. Zum richtigen Verſtändnis wird es nötig ſein, 
einerſeits die Natur der ebenſo gearteten Flurnamen, anderſeits den Gebrauch 
des Verhältniswortes „auf“ näher zu betrachten. 

Flurnamen, die nach einer neben dem betreffenden Ried befindlichen 
Oertlichkeit benannt ſind, z. B. beim Felker Steig (Gr.⸗Schlagendorf), beim 


1) Karpathenland IX (1936) 83—92, 103—114. 

2) J. A. Schmeller, Bayeriſches Wörterbuch bearb. von G. K. Frommann, Mün⸗ 
chen 1869—78. J. 151; Herm. Fiſcher, Schwäbiſches Wörterbuch. Tübingen 1901 f. V. 
82 ff. 

3) K. Müller⸗Fraureuth, Wörterbuch der oberſächſiſchen und erzgebirgiſchen Mund- 
arten, Dresden 1911, 1914. II. 308. 
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Faueln Bronn (Gr.⸗Lomnitz und Leibitz), zun Holn (d. h. hohlen) Bronn (Alt⸗ 
walddorf), beim Weißen Woſſer (Forberg), bein Felkwoſſer (Poprad, Felka), 
bein Feuerſtein (Waldried, Altwalddorf), bein drei Hatterthäufen (Durelsdorf, 
an dem Berührungspunkt des Leibitzer, Rießdorfer und Durelsdorfer Hotters) 
werden auf obige drei Fragen mit den Verhältniswörtern bei, z u, von ver⸗ 
bunden, alſo ebenſo wie urſprünglich da Schbaadlaplatz. (Höchſtens anſtatt 
„bei“ wird manchmal das gleichbedeutende „an“ gebraucht, z. B. on Felkwaſſer.) 

Unzweifelhaft gehört in dieſe Gruppe urſprünglich auch der heutige Dorf⸗ 
bezw. Stadtteil off'n Weiher (am ſüdweſtlichen Dorfende von Hunsdorf) bezw. 
offn Somp (im ſüdweſtlichen Teil von Kesmark), ſolange dort wirklich der 
Teich bezw. Sumpf beſtand und das dabei befindliche Gelände als Gänſe⸗ 
weide, Wieſe, Acker oder dgl. benützt wurde, ſolange alſo dieſe eben deshalb 
noch als Flurnamen galten. Da ſagte man gemiß noch „bein, zun, van Wei⸗ 
her, bezw. Somp“. Sobald jedoch das Waſſer von dort abgeleitet, der Bo⸗ 
den einigermaßen aufgeſchüttet und darauf Gebäude errichtet wurden, wan⸗ 
delte ſich nicht nur der urſprüngliche Flurteil zu einem Ortſchaftsteil, genauer 
geſagt die frühere Waſſerfläche zu einer feſten Grundlage um, ſondern es 
änderte ſich zugleich die Wortfügung auf obige drei Fragen in „off'n, off'n, 
van Weiher bezw. Somp“ um. 

Dieſelbe Aenderung der Wortfügung trat nun freilich auch bei dem Flur⸗ 
namen Käuhlſtoot (Kohljtatt)?), bezw. Käuhlung (Neuwalddorf) ein, ſobald das 
Erzeugen von Holzkohle dort aufhörte, dagegen das Gras ungehindert wach⸗ 
ſen gelaſſen, gemäht und als Heu verwendet wurde. Die geänderte Bewirt⸗ 
ſchaftung änderte auch das Ausſehen des Geländes um, als Waldwieſe war 
man an deren Betreten durch keine rauchenden Kohlenmeiler mehr gehindert, 
was dann natürlich die Ausbreitung der Wortfügung mit „auf“ nach ſich zog. 
Gebraucht man doch auch andere Benennungen der Waldwieſen mit derſelben 
Wortfügung, z. B. off'n Los, d. h. Losanteile der urſprünglich jährlich ver⸗ 
loſten Wieſenteile (Gr.⸗Lomnitz), off Neuloſſen, d. h. durch ſpätere Neu⸗ 
rodung erſchloſſene Loswieſen (ebda), off'n Flacken, bezw. off'n Grußen 
Flacken, d. h. Grasflecken, bezw. Großer Grasflecken als alte mundartliche 
Benennung für den Platz des heutigen Kurortes Tatralomnitz, bezw. Mat⸗ 
larenau. Aber wohl eben deshalb fand es der mundartliche Sprachgebrauch 
für nötig, den urſprünglichen Waldriednamen Käuhlung wegen Umgeſtaltung 
der urſprünglichen Meilerſtelle zu einer Waldwieſe durch die erweiterte heu⸗ 
tige Namensform, off'n Käuhlungsblejßchen, d. h. Köhlungswaldblöße (For⸗ 
berg) zu verdeutlichen. 

Doch findet eine ſolche Aenderung der Wortfügung mitunter ſogar ohne 
ſichtliche Aenderung des Geländes, alſo rein analogiſch ſtatt. Während z. B. 
der mundartliche Flurname 's Bild, d. h. das Kreuz am Wege mit dem Bild 
des gekreuzigten Chriſtus darauf als Bezeichnung des daneben liegenden 
Feldriedes ganz richtig in der Verbindung beim Bild (Durelsdorf), äübern 
(ober dem) Bild, bezw. undern (unterhalb des) Bild (Felka und Kreuz), 
bäüben (oberhalb des) Bild (Michelsdorf) gilt, gebrauchen ihn die Einwohner 
von Forberg zur Bezeichnung einer Waldblöße ſchon in der Verbindung off'n 
Bild. Alſo ganz nach dem Vorbild der übrigen oben angeführten Flurnamen 
für Waldwieſen. Derſelbe Fall wiederholt ſich bei den Siebenbürger Sachſen 


) Auch ſchwäb. Kohlplatz, ⸗ſtatt als Flurname in derſelben Bedeutung vgl. 
Schwäb. Wb. IV. 570, 583. 

5) Dagegen der Flurname Käühlſeifen (Felka, Gr.⸗Lomnitz, Menhardsdf.) bekam 
als urſprünglicher Bachname (mhd. sife Bady) feinen Namen wahrſcheinlich von einer 
an feinem Oberlaufe vielleicht nur vorübergehend beſtandenen Meilerſtelle, Kohlſtatt 
und betont mit feiner Wortſügung En (d. h. in) Käühlſeifen offenbar die Bachaue, die 
in Gelände mit geringem Gefälle wegen der in großem Bogen geſchwungenen Win- 
dungen des Bachlaufes ziemlich breit iſt. Der Käühlſeifen der Felker Gemarkung be— 
findet ſich ſüdlicher als die Käühlſtoot, kommt vom „Scheuerwald“ her, fließt parallel 
551 dem Gerlsdorf-Felker Weg und mündet bei der einſtigen Papierfabrik in das 
Felkwaſſer. 
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bezüglich des Flurnamens Kreuz. Er lautet nämlich: beim Kreiz⸗Ried 
(Waltersdorf, Petersdorf, Moritzdorf), bain Kreiz (Jaad), am Kreiz⸗Wald 
(Weilau), dagegen: af em Kreiz (Tekendorfhe). Aus der Zips ift mir nur die 
Verbindung bein Kreuz als Flurname (Gr.⸗Lomnitz, Hunsdf., Durelsdf.) 
bekannt. Dasſelbe zeigt ſich aber auch bei dem Flurnamen Brücke, u. zw. 
in urſprünglicher Wortfügung: bein Bräckelchen (Michelsdf., Durelsdf.), bein 
Nehrer Breéckelchen (Bela), bei Pals Breéck (Gr.⸗Schlagendf.), bei Palkes 
Bred (Gr. Lomnitz), bei den drei Breden (Stadtteil in Kesmark); dagegen 
jhon: off der Hobréck (Gr.⸗Lomnitz, Feldried), als nach dem Verſchwinden 
der einſtigen dortigen hohen Brücke über die Popper bei der damaligen 
dortigen Mühle der Tarköi') zugleich die konkrete Grundlage der Benennung 
verſchwunden und infolge der lautlichen Kürzung des Flurnamens auch def- 
ſprüngliche Bedeutung undurchſichtig geworden war. 

Der Vollſtändigkeit halber feien kurz noch einige Beſonderheiten im Ge- 
brauche des Verhältniswortes „auf“ bei Namen von Oertlichkeiten angeführt. 

Im allgemeinen bezeichnet „auf“ mit dem Akkuſativ das Ziel einer Be⸗ 
wegung nach oben, z. B. offen Barich („auf den Berg“, Gr.⸗Lomnitz), off's 
Stejßchen („Anhöhe“, Altwalddorf, Forberg, Kesmark, Rots), off die Kapp 
(„Bergſpitze“, Gr.⸗Lomnitz, Altwalddorf), offs Schléßchen (höchſtgelegene ab- 
geſonderte Häuſergruppe am Eisdorfer Weg in Hunsdorf), off die Horke (dem 
oberſten Ende der Ortſchaft Großlomnitz vorgelagertes, mit lebender Hecke 
umſäumtes Grundſtück ſamt Geſindewohnungen, 1867 von Michael Guhr er⸗ 
richtet und nach der im Hernadtal gelegenen flawifchen Ortſchaft Horka 
[ilow. hôrka, „Wäldchen, kleiner Berg“], dem Landſitz des in Großlomnitz 
begüterten damaligen Oberſtuhlrichters Karl Glos ſo benannt; heute Eigentum 
des Abg. A. Nitſch). 

Vor einer Zuſammenſetzung mit dem Genitiv eines Beſtimmungswortes 
bleibt der Artikel weg, z. B. off Kokſchwies ( „ Wieſe des Kakaſch Ber- 
zevitzy'), Gr.⸗Lomnitz), off Kaſchleit (O, urſprünglich einer Familie namens 
Kaſch gehörender ſteiler Abhang, Gr.⸗Schlagendorf; dort auch heute noch der 
Hausname Kaſch⸗Motej; mhd. lite ‚Bergabhang, Halde“), off Herrnleit ( 
urſprünglich Bergabhang des Grundherrn, Neuwalddorf), off Herrnwies 
( urſprünglich Wieſe des Grundherrn, Altwalddorf). Es find dies eigent- 
lich zuſammengerückte poſſeſſive Ausdrücke als Flurnamen wie z. B. in den 
Flurnamen: off Boders Hibel (urſprünglich einer Familie Bader gehörende 
Hügel, Gr.⸗Schlagendorf, dort Boder auch heute noch als Hausname), off 
AE Burich (urſprünglich die Burg des Leonhard Berzevitzye), Br.: 

omniß). 

Vor manchen Namen von Wohnorten gebraucht die Gründler Mundart 
„auf“ anſtatt nhd. nach, alfo auf die Frage wohin, u. zw. die Ortsmundart von 
Schwedler: off Tuäne (nach Tornau), off Kaſch (nach Kaſchau, beide Städte 
in der einſtigen Geſpanſchaft Abauj-Torna); zugleich mit dem beſtimmten Ar⸗ 
tikel: off de Gellenz (nach Göllnitz), off de Schmellenz (nach Schmöllnitz); aber 
mit „in“: en de Schmellenza⸗Hétt (nach Schmöllnitzhütte), ens Aanſiedel (nach 
Einſiedel), ens Bogendreſſel (nach Wagendrüſſel). In der Schmöllnitzer Orts⸗ 
mundart lauten diefe: off Tuine, off de Kafch!‘). Außerdem — nach gefälliger 
Mitteilung meines Freundes Dr. J. Lux in Budapeſt — in der Göllnitzer 
Ortsmundart auch: off Csécs (lies: Tscheetsch) in der Bedeutung: nach 
Osees (madjariſche Ortſchaft ſüdöſtlich von Moldau, madj. Szepsi, im ein- 
ſtigen Komitat Abauj-Torna), u. zw. in dem folgenden Verschen: Ach és dos 


°) Dr. G. Kiſch, Nordſiebenbürgiſches Namenbuch (Archiv des Vereines für fieben- 
bürgiſche Landeskunde. Neue Folge, Bd. 34) S. 75. 

7) Nähere ſprachliche und geſchichtliche Angaben bei Dr. J. Greb, Geſchichte der 
Gemeinde Großlomnitz. Kesmark, 1926. S. 14 u. 144. 

Näheres vgl. meine Geſchichte der Gemeinde Großlomnitz, S. 14 u. 142. 

2) Näheres vgl. abd. S. 15 u. 142. 

10) Für obige Schwedler ortsmundartlichen Angaben ſei meinem ſtets hilfsberei⸗ 
ten Freunde S. Kurjan tiefinnigſt gedankt. 
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a beita Beg / von Metzenſeifen pis off Csecs / von Csees pis en de Ungan 
rein! / Duät bid mei krauſa Schuppen ſein t). — „Auf“ vor Ortsnamen dient 
alſo im Gründleriſchen, wie es ſcheint, nur zum Andeuten von entfernten 
Reiſezielen, in richtungweiſendem Sinne, beſonders auf die Paßübergänge 
aus dem Göllnitztal hinaus bezüglich, alſo urſprünglich wohl: off Tuäne raus, 
wie ja auch die Oberzipſer Fuhrleute fagen: Bir fohrn off die Gron — wir 
fahren vom Poppertal (über den Popowapaß) auf die Richtung des Granta⸗ 
les hinaus. Dem entſprechend ſelbſt auf die Frage wo? z. B. Ich boat off 
Kaſch, off Tuäne (Ich war in Kaſchau, in der Stadt Tornau), off da Gellenz, 
off da Schméllenz; aber: en Aanſiedel, en Bogendreſſel. Auf die Frage woher? 
heißt es ſchwedleriſch: Ich komm von Kaſch, von Tuäne, von da Gellenz, von 
da Schmellenz; dagegen: aus Aanſiedel, aus Bogendreſſel. 


Doch auch Flodensdrof, der heutige mundartliche deutſche Name der 
Ortſchaft Ladensdorf (flow. Levkovce, madj. Lefköc) bei Farksdorf in der 
Oberzips muß auf die Frage wohin? urſprünglich in der Wortfügung mit 
„off“ gebraucht worden ſein, denn nur aus der Verbindung off Lodensdrof 
konnte mittels Anlautserweiterung off Flodensdrof entſtehen, wie ja auch der 
heutige Ortsname Nehre (flow. Strazky, madj. Nagyör, urſprünglich jedoch 
nur Er, in zipsmundartlicher Ausſprache Ehr in der Bedeutung: Wacht⸗ 
poſten) nur aus der Wortfügung in Ehr durch ebenſolche Anlautserweiterung 
mittels des Endlautes des davor ſtehenden Verhältniswortes, nämlich in 
Nehre verſtändlich wird. Der Ortsname kommt 1723 bei M. Bel!) als La- 
densdorf, 1780 bei G. Windiſchie) als Ladendorff vor, während J. Hradfzty'*) 
die zipsmundartliche Namensform unrichtig als Florisdorf angibt. Ein Teil⸗ 
beſitzer dieſer Ortſchaft war urſprünglich gewiß ein Angehöriger der Familie 
Ladmann, die M. Pajduſſakrs) auf Grund des Igloer Erbbuches als altein⸗ 
geſeſſene Igloer (Neundorfer) Familie angibt. 


Dieſer in der Zips nur beſchränkte Gebrauch des „off“ vor Ortsnamen 
für ſchriftſpr. nach iſt in der erzgebirgiſchen Mundart ganz allgemein, z. B. 
of Chams (= Chemnitz), of Draſen (Dresden) gehn, machen, müffen, wol- 
len (alſo auch ſelbſt dann, wenn die betreffende Ortſchaft als Reiſeziel vom Ge⸗ 
birge tief hinab liegt!). Ebenſo allgemein ſchwäbiſch uf, daneben allerdings 
auch gen (= gegen) z. B. uf Stuegert fahren — nach Stuttgart fahren!). 

In Werbindung mit Aemtern, als etwas höher Stehendem heißt es zips⸗ 
mundartlich mit auf zwar: offs Stuhl-, Bezirksamt, Bezirksgericht, Räut⸗ 
haus (Rathaus), off die Poft; aber mit in: éns Steuer-, Weſſen⸗, Kaſſen⸗, 


14) Bezieht fich auf die Zeit der großen Wagenreiſen aus der Zips in die ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden Niederungarns (daher die Mehrzahlform „en de Ungan“; Nä⸗ 
heres vgl. Karpathenland II 1929] S. 126 Fußnote 12), denn erft 1872 wurde die 
Strecke Kaſchau-Poprad der Kaſchau⸗Oderberger Eiſenbahn erbaut, bzw. dem Verkehr 
übergeben, ſo daß von da an die Göllnitzer die lange Reiſe z. B. von Margareten nach 
Budapeſt auch ſchon mit der Eiſenbahn machen konnten. Leicht verſtändlich, daß der 
krauſe, d. h. feine Wagenſchuppen (vgl. Schmeller, Bayer. Wb. I 1381 kraus — fein) 
der Ortſchaft Cfécs in den Augen der Fuhrleute als vielbegehrte Unterkunftsſtätte galt. 

12) Mathias Belius, Hungariae Antiquae et Novae Prodomus. Norimbergae 1723. 

13) Karl Gottlieb v. Windiſch, Geographie des Königreichs Ungarn. Preßburg 
1780. II. 28. 

14) Dr. Hradſzky J., Szepesmegye helysegnevei (Die Ortsnamen des Zipſer Komi- 
tates. Sonderdruck aus den Jahrbüchern der Zipſer Hiſtoriſchen Geſellſchaft 1886/7. 
Leutſchau, 1887) S. 31. 

15) Pajdussäk Mäte, A szepesi szászok bevändorläsänak kérdéséhez — Zur Frage 
der Einwanderung der Zipſer Sachſen (Szepesi Hiradó. Jahrg. 1932, Folge 42). Den 
Familiennamen Lademann als Koſeform des alldeutſchen Perſonennamens Chlodulf 
vgl. M. Gottſchald, Deutſche Namenkunde. München, 1932. S. 284 unter Qut. Ueber 
den madj. Ortsnamen Lefköc vgl. Dr. Fekete Nagy A., A Szepeszég területi és 
tärsadalmi kialakuläsa (Die landſchaftliche und geſellſchaftliche Ausgeſtaltung der Zips. 
Budapeſt, 1934) S. 76. . 

1) K. Müller⸗Fraureuth, a. a. O. I 36 unter auf. 

17) G. Fiſcher, a. a. O. I. 361 unter auf B. 1d. 
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Grondbuchsamt. Beſonders ſchwäbiſch uf ift auch bei Amtsnamen ganz all⸗ 
gemein gebräuchlich. Dem gegenüber iſt die beſchränkte Rolle des Zipſer off 
ſowohl bei Ortsnamen, als auch bei Amtsnamen umſo bemerkenswerter. 

Als dritte Bemerkung erlaube ich mir den Rat des Kollegen Dr. J. 
Loiſch in Budapeſt anzuführen, meine im „Karpathenland“ IX., S. 87, gege⸗ 
bene Ableitung des Ortsnamens Schwedler von dem Namen swaid, swed, 
bezw. der dort mitgeteilten Wortfamilie ergänzend auch mit ſchriftſprachlichem 
Schwaden in der Bedeutung Dunſt, Dampf‘ als heutiger, lebender 
Grundlage zu ſtützen. Freund Loiſch hat ja recht, denn während meine auf 
Seite 87 mitgeteilten ſprachgeſchichtlichen Angaben rückſchauend ſich be⸗ 
mühen, hauptſächlich die Zuſammenhänge im Ausgangspunkt darzulegen, 
ſtellt das ſchriftſpr. Wort Schwaden das heutige Ergebnis dieſer ſprachge⸗ 
ſchichtlichen Entwicklung dar und dieſes Zeugnis des heutigen lebenden 
Sprachgebrauchs ſtimmt nicht nur bezüglich der Bedeutung, ſondern ſogar 
auch bezüglich des langen a⸗Lautes der Stammſilbe mit der in der Schwed⸗ 
ler Ortsmundart gebräuchlichen Namensform Schbaadla überein. 

Das Grimmſche Deutſche Wörterbuch, Bd. 9, Sp. 2167 ff., führt unter 
Schwaden 2 (daneben Schwade, verkürzt Schwad) in der Bedeutung Dampf, 
Dunſt“ aus den verſchiedenen alten Wörterbüchern und vielen Mundart- 
wörterbüchern die betreffenden Belege an und knüpft alle dieſe Entſprechun⸗ 
gen an dieſelbe etymologiſche Wortgruppe an, die ich auf S. 87 mitteilte. 
Dazu ebd. 2174 als Zeitwort die Ableitung ſchwadmen, ſchwademen „damp⸗ 
fen’ (auch vom Waſſer, auch von zu ſtark brennenden und darum qualmen⸗ 
den Licht geſagt). Von den beiden etymologiſchen Wörterbüchern ſagt Friedr. 
Kluge!) folgendes „Schwaden, Schwadem M. mhd. swadem, 
swaden M., Dunſt“, dazu nordfrieſiſch swesh, angelſächſiſch svadul M., 
‚Rauchdampf‘, ahd. sweédan ſtarkes Zeitwort „langſam dampfend verbrennen’: 
Die darin enthaltene Wurzel swed ſcheint der in fieden enthaltenen Wur⸗ 
zel sud (mit langem oder kurzem u) zu entiprechen!?). In mancher Bezie- 
hung erſchöpfender unterrichtet uns darüber Weigand'e), der folgendes ſagt: 
„Schwaden, M. (:s, Pl. wie Sg): Dampf heißer Flüſſigkeit, Dunft; ſchäd⸗ 
licher, giftiger Grubendunſt im Bergbau (1546 bei Agricola de re me- 
tallica, 481, Schwaden M.). In der erſten Bedeutung mhd. swadem, 
swaden M. mit ahd. swedan, ‚verhalten langſam und dampfend brennen‘, 
sweda F., ‚Dampf von kohlenden Sachen“, angelſächſiſch swadul M., Qualm“ 
altnordiſch swida F., ‚Brand‘, (als Verbum) anbrennen, ankohlen laffen’, 
ſchwediſch swida, däniſch swide, ‚engen‘, urverwandt mit altbulgariſch 
prisvenati, ‚verbrannt werden, verdorren’, polniſch swad M., „Brandgeruch, 
Dunit. Dazu wohl mit Schwebeablaut fieden. Ableitung ſchwadmen, 
Verbum; durch und in Dampf erweichen oder bähen, wetterauiſch, ſo ſchon 
mittelniederdeutſch swademen, dagegen ſpätmhd. im 15. Jahrh. swademen, 
swedemen dampfen“. 

Für unſere Frage iſt eben die von Weigand gegebene erſte Bedeutung 
und deren dargeſtellte etymologiſche Grundlage ausſchlaggebend. Alle dieſe 
Angaben ſtimmen zu der von mir, S. 87, gegebenen etymologiſchen Namens⸗ 
deutung unſeres Ortsnamens Schwedler, geben aber zugleich die Möglichkeit, 
den betreffenden Wortſtamm mit Entſprechungen der heutigen Schriftſprache, 
bezw. der lebenden Mundarten (letztere angeführt bei Grimm a. a. O.) und 
anderer indogermaniſcher Sprachen zu ſtützen, alſo ihn als auch noch heute 
lebend nachzuweiſen. 
= 5 Kluge, Etymologiſches Wörterbuch der deutſchen Sprache. Straßburge 1905. 

eite A 

10) Kluge vergleicht den Zuſammenhang dieſer beiden Wurzeln mit dem ganz 
ahnlichen Verhältnis der Wurzeln suk und swak in dem Worte ſch wach, welch letz⸗ 
teres er mit dem Worte fie ch für verwandt betrachtet. Aehnlich geſtaltetes Verhält⸗ 
nis zweier verwandter Wurzeln übrigens auch bei dem Worte toll. 

20) Fr. L. K. Weigand, Deutſches Wörterbuchs. Gießen 1910. II. Sp. 808 f. 
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Wenn meine gegenwärtigen kurzen Ausführungen den Einblick in unjere 
Zipſer Namenforſchung im allgemeinen, das richtige Verſtändnis des in mei⸗ 
nem Schwedler⸗Aufſatz erörterten Fragenkreiſes im beſonderen einigermaßen 
fördern helfen, haben ſie ihren Zweck durchwegs erfüllt. 
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